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Dae Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 15, Nopbr. Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt ge 
zuht: Dem Feldprobſt, Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath und Hofprediger Thielen, 
den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe, dem Bildhauer Profeſſor Kiß zu 
lin, den Königlichen Kronenorden dritter Klaſſe und dem Hauptmann und 


den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe zu verleihen; ferner den Grafen 
tto zu Rantzau zum Wirklichen Geheimen Legationsrath zu ernennen und 
} nifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu attachiren; fo wie den 
bisherigen Regierungs⸗Math von Schmeling in Köslin zum Ober. Regie⸗ 
Wungs- Rath und Regierungs- Abtheilungs⸗Dirigenten zu ernennen; endlich dem 
nter⸗Staats- Sekretär im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Wirk⸗ 
lichen Geheimen Legationsrath von Gruner, und dem vortragenden Rathe in 
demſelben Miniſtertum, Wirklichen Legationsrath Theremin, die Erlaubniß 
| zur Anlegung des von des Sultans Majeftät ihnen verliehenen Medſchidje Or 


zweiter und reſp. dritter Klaſſe zu ertheilen. 

Der Schulamts⸗Kandidat Dr. F.. hannes Caspar Peters iſt bei dem 
Oymnaſiuri zu Kulm als ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 

N Adgereift: Se. Exzellenz der Staats. und Minifter des Krieges und der 
| arine, General-Lieutenant von Roon, nach Stettin. 


| Telegramme der Poſener Zeitung. 


| Raguſa, Donnerftag 14. Nod. Vorgeſtern beſetzten 
die Türken, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, das Kloſter Duzi. 
Mahmud Paſcha in Trebinje iſt ſeines Kommando's enthoben 
und durch Taib Bey erſetzt worden, der geſtern früh mit 
ſämmtlichen türkiſchen Truppen gegen die Inſurgenten aufs 
gebrochen iſt. 
Dresden, Donnerſtag 14. Nopbr. In einem halb⸗ 
amtlichen Artikel des „Dresdner Journals“, wird der Be 
hauptung der offiziöfen franzöſiſchen Blätter, daß die Verhand⸗ 
| ngen mit Preußen über einen deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
dertrag an dem Widerſtande der Zollvereinöftaaten a 
| ien, entgegengetreten. Der Artitel fordert Preußen, deſſen 
Jiollverbündete ihm hierbei unbedingtes Vertrauen bewieſen, 
zu Darlegung des wahren Sachverhältniſſes auf. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 14. Nob. In der 
igen Si estages gab Preußen ſeine Bil 


(Eiugeg. 15. November, 8 Ubr Vormittags.) 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 14. Nov. [Vom Hofe; Tages⸗ 
nachrichten] Die Königin Wittwe empfing beute Vormittag 
mehrere Perſonen, welche ſich ihres vollen Vertrauens zu erfreuen 

ben. Zu dieſen gehören der Cheſpräſident des Obertribunals 
d. Uhden, der Präſident a. D. v. Kleiſt, der Dberhofprediger Dr. 
tauß ꝛc. Das Diner nahm die hohe Frau mit der Frau Prinzeſ⸗ 
in Karl und der Prinzeſſin Alexandrine ein. — Die Frau Prinzeſ⸗ 
in Friedrich Karl, welche einige Tage unpäßlich war und das Zim⸗ 
mer hüten mußte, machte heute Mittag der Frau Kronprinzeſſin 
einen längeren Beſuch und fuhr darauf nach dem Thiergarten. 
bends erſchien die Prinzeſſin in der italieniſchen Oper. — Im 
koͤniglichen Palais werden während des Winters mehrere Feſtlich⸗ 
ten ſtattfinden, Zwecke h 
ommers erweiterte Wintergarten durch die ſchönſten Topfgewächſe 
dekorirt. Mit dieſen Aſſembléen ſollen auch Konzerte verbunden 


u, in welchen auch die bervorragenditen Mitglieder der italienis | 


10 5 2 * 
cen Operngeſellſchaft mitwirken werden. — Der Miniſter Graf 
ernſtorff konferirte heute längere Zeit mit dem Staatsminiſter 
d. Auerswald und hatte alsdann eine längere Unterredung mit dem 
iſchen Geſandten Quaade. Später empfing der Miniſter auch 
noch den franzöſiſchen Bevollmächtigten de Cletcq, der Berlin noch 
nicht verlaſſen wird, da er eine Wohnung in der Dorotheenſtraße 
Bemiethet hat. In dieſen Tagen konferirte er wiederholt mit dem 
iniſterialdirektor Delbrück. Es hat cheir 
Verhandlungen weiter geführt werden ſollen. — Die hiefigen Ge⸗ 
landten werden jetzt der Reihe nach Diners geben. Der öſtreichiſche 
eſandte Graf Karolyi hat bereits Einladungen für den 18. d. M. 
ergehen laſſen; am 21. folgt zunächſt der ruſſiſche Geſandte Baron 
Budberg. — Der Kapellmeiſter Taubert wird am 28. d. M. im 
aale der Singakademie eine Konzerlaufführung der von ihm zu 
hakeſpeares „Sturm“ komponirten Muſik veranſtalten. Die 
Chöre werden von dem Stern ſchen Geſangverein ausgeführt. 
meh al Die Reſultate der ablaufenden Legislaturperiode.] Nun⸗ 
h ehr iſt auch die Ueberſicht der legislatoriſchen Thäligkeit des preußiſchen Hau⸗ 
ASgder Abgeordneten in ſeiner Sitzungsperiode vom 14. Januar bis 5. Juni 
— nach der vom Kanzleirath Happel in höchſt überfichtlicher und ſachgemäßer 
N nung bewirkten Zuſammenſtellung im Druck erſchienen und den Mitglier 
2 des Hauſes zugegangen. — In der Sitzungsperiode des Jahres 1859 wur- 
eu 27 Reglerungsvorlagen eingebracht, wovon im Plenum 23, nämlich 21 
Beiepenumürie, eine allgemeine Rechnung und eine Uebereinkunft erledigt wur⸗ 
. » % dagegen unerledigt blieben, welche letzteren ſammtlich auf die Regelung 


Kompagnie- Chef von Lupinsti im Magdeburgiſchen Jäger- Bataillon Nr. 4 


und wird zu dieſem Zwecke der im Laufe des 


alſo den Anſchein, daß die 


Freitag den 15. November 1861. 


Zoſener Zeil 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags aus 
genommen. 


en 


der Grundſteuer und die damit zuſammenhängenden Angelegenheiten Bezug 
haben. Hinſichtlich des Geſetzentwurfs wegen Abänderung der 88. 68 und 69 
und Ergänzung des $. 72 des Geſetzes vom . 


der Zinsgarantie des Staates für eine Prioritätsanlelhe der Rhein-⸗Nahe⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft bis zum Betrage von 6,000,000 Thlrn. (S. 1) wurde vom 
Herrenhauſe abgelehnt, auch blieben in dieſem die Geſetzentwürfe, betreffend 
das Eherecht, ſowie das eheliche Güterpecht in der Provinz Weſtfalen und den 
Kreiſen Rees, Eſſen und Duisburg unerfedigt, und da die vereinbarten Ge⸗ 
ſetzentwürfe, die anderweite Einrichtung des Amts- und Zeitungs⸗Kautions⸗ 
weſens und den Erlaß von Zollgeſetzen im Zadebujen betreffend, in der Geſetz⸗ 
ſammlung nicht publ‘girt find, fo beläuft ſich die Zahl der zu Geſetzen erhobe- 
nenen Entwürfe aus der Sitzungsperiode 1859 im Ganzen auf 15. Davon 
kommen auf das Reſſort des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 2, des Han⸗ 
delsminiſteriums 3, des Finanzminiſteriums 6, des Juſtizminiſteriums 4. 
Dieſe vier haben die Gebührentaxe für die Friedensgerichte im Kreiſe Ehren · 
breitftein, die Zuläſſigkeit der Exekutionsvollſtreckung ꝛc. ebendajelbft, die Ge⸗ 
währleiſtung wegen verborgener Mängel bei dem Verkaufe und Tauſche von 
Hausthieren im Bezirk des Appellationsgerichts Köln und die Abänderung eini- 
92 Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches zum Gegenſtande. Außerdem wurden 
2 Anträge eingebracht, von welchen in den Kommiſſionen 13 unerledigt blie- 
ben, 3 nur in denſelben berathen wurden und 6 in Plenum ihre Erledigung 
fanden, und endlich 2 Interpellationen beantwortet. — In der Sitzungsperiode 
von 1860 kamen 48 Regierungsvorlagen ein. Die Regierung hatte nunmehr 
Zeit gewonnen, auf die Geſetzgebung ein umfafjenderes Augenmerk zu richten, 
als gegebenen Aeußerungen zufolge im Vorjahre möglich geweſen war; daher 
39 der Vorlagen Geſetzentwürfe waren. Von dieſen kamen 39 im Plenum zur 
Berathung, und außerdem noch 6 andere Vorlagen, nämlich 2 Verordnungen, 
2 Staatsverträge, 1 Denkſchrift und 1 allgemeine Rechnung, ſo daß im Gan⸗ 
en 39 Vorlagen erledigt wurden. Während der Geſetzentwurf (5. 1), betref- 
end die Stempelſteuer für Wechſel und die denſelben ſteuerlich gleich ſtehenden 
Papiere bis zum Werthbetrage von 300 Thlrn., 1 wurde, iſt bezüg⸗ 
lich der Geſeßentwürfe, ul das Eherecht, die Aufhebung der Beichrän« 
kungen des vertragsmäßigen Zinsſatzes, die Abſchätzung der Lehne in dem Her⸗ 
zogthum Pommern und die anderweite Regulirung der Grundſteuer ꝛc. keine 
Uebereinſtimmung erzielt worden, der Geſetzentwurf wegen Errichtung von 
Berg⸗Hypothekenkommiſſionen bei den Oberbergämtern dagegen von der Re- 
gierung zurückgezogen worden. 26 Geſetze ſind nach erhaltener Sanktion in 
der Geſetzſammlung publizirt worden. Unter dieſen befinden ſich diejenigen, 
welche den außerordentlichen Geldbedarf der Militärverwaltung für die Zeit 
vom 1. Mat 1860 bis zum 30, Juni 1861 und die Forterhebung des Zuſchlags 
25 Prozent) zur klaſſifizirten Einkommenſteuer, zur Klaſſenſteuer und zur 
able und Schlachtſteuer betreffen u. . w. Außerdem wurden 32 Anträge 
eingebracht. Von dieſen blieben 8 in den Kommiſſionen unerledigt, 4 wurden 
nur in den Kommiſſionen berathen und 20 im Plenum erledigt. An die Vor⸗ 
lagen ſchließt ſich noch ein Schreiben des Miniſters des Innern an, welches die 
Abordnung von Regierungskommiſſarſen zu den Kommiſſionsberathungen be» 
trifft. Endlich wurden 2 e eine die Exportbonifikatſon für 
i iſchen Zucker betreffend, vom Stmanjminifter, die andere, die Berbrei- 
tung aufrüßrerifher Proklamattonen im Großberzogthum Poſen betreffend, 
vom Minifter des Innern beantwortet. — In der A eriode von 1861 
wurden 43 Geſetzentwürfe nebſt 2 Denkſchriften und einem Bericht vorgelegt. 
In den Kommiſſionen blieben hiervon unerledigt 2 Geſetzentwürfe, der eine, 
die Mobiliſirung der Kuxe, der andere, die Zuläſſigkeit des Rechtsweges gegen 
polizeiliche Verfügungen betreffend, und eine Denkſchrift, im Plenum aber 
der, den Artikel 99 der Verfaſſung betreffende Geſetzentwurf reſp. Kommiſſions⸗ 
bericht und eine Denkſchrift wegen Vertheilung der 225,000 Thlr. Ueber vier 
Geſetzentwürfe wurde keine Uebereinſtimmung mit dem Herrenhauſe erzielt, 
von denen ſich der erſte auf die gerichtlichen Verfolgungen der Beamten, der 
zweite auf die Eide der Juden, der dritte auf die Regulirung der gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältniſſe in Neu- und Vorpommern erſtreckt. Von beiden 
Häufern find 28 Geſetzentwürfe, eine Uebereinkunft, eine allgemeine Sache, 
ein Rechnungsbericht und 3 Verträge angenommen, und in der Geſezſammlung 
find 27 Publikationen erfolgt. Weggefallen iſt in dieſer Hinſicht die das Han- 
delsgeſetzbuch betreffende Publikation. Die Zahl der in der letztverfloſſenen 
Seflion eingebrachten Anträge beläuft ſich auf 36, von welchen 8 in den Kom- 
miſſtonen unerledigt blieben, 4 nur in den Kommiſſtonen, darunter reſp. 2 zu⸗ 
rüdgezogen, 8 dem Staatsminiſterium zur Berückſichtigung reſp. Abhülfe über⸗ 
ihn die übrigen aber durch Tagesordnung befeitigt wurden. Unter den zur 
Berückſichtigung ꝛc. überwieſenen Anträgen befinden ſich die des Abgeordneten 
Lietz wegen der Mennoniken, der Abgeordneten Müller, Reichenheim ꝛc. die 
Gewerbeordnung betreffend, die der Abgeordneten v. Carlowitz, Behrend 
(Danzig) wegen des Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes c. — Während der 
anzen Legislaturperiode 1859 — 61 gingen 4300 Petitionen ein: von dieſen 
ind in den Kommiſſionen 3250 berathen, von dieſen wiederum 2650 im Pie» 
num erledigt, und von dieſen wiederum 700 der Staatsregierung zur Erwä⸗ 
gung, Berückſichtizung oder Abhülfe überwieſen worden. — Faſſen wir ſämmt⸗ 
liche Regierungsvorlagen während der Legislaturperiode zuſammen, fo ergiebt 
ſich deren eine Zahl von 121. Von dieſen find in den Kommiſſionen im Gan⸗ 
zen 118, im Plenum 106 berathen. Von der Summe der Anträge, 91, ſind 
in den Kommiſſionen 62, im Plenum 51 berathen worden. Die beantworte 
ten Interpellationen beliefen ſich auf 7. Vor Exledigung aller dieſer Arbeiten 
wurden in den drei Sitzungsperioden 840 Kommiſſionsſißzungen, 171 Plenar⸗ 
figungen gehalten und 141 Kommiſſionsberichte erſtattet. 

Breslau, 13. Nov. [Feſtlichkeiten.] Geſtern Abend 
beehrten Ihre Majeſtäten die bei dem Grafen Henckel v. Donners⸗ 
marck ſtattfindende Soirée mit ihrem Beſuche. Das Palais war 
von Außen glänzend erleuchtet und im Innern mit großer Pracht 
ausgeſtattet. Einen wunderſchönen Anblick gewährte namentlich der 
Hauptialon, in welchem die Büſten Ihrer Maj. des Königs und 
der Königin, ſowie des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin in 


Niſchen aufgeſtellt und von exotiſchen Gewächſen umgeben waren. 


Straßen, wo Allerhöchſtdieſelben mit lauten Hurrahs von der auf 
den Straßen auf- und abwogenden Menge begrüßt wurden, in dem 
Palais anlangten, wurden Ne von dem Grafen und der Gräfin 
Henckel an der Haupttreppe empfangen und in die Salons geleitet. 


des 2. Schleſiſchen Gren.⸗Reg. (Nr. 11) die Nationalhymne und 
das Preußenlied, worauf Ihre Maj. die Königin mit dem Grafen 
Henckel und Se. Maj. der König mit der Gemahlin deſſelben die 
Polonaiſe und damit den Ball eröffneten, welcher bis gegen halb 2 
| Uhr dauerte. Se. Maj. der König verließ das Feſt ſchon um 11 

Uhr, wogegen Ihre Maj. die Königin, der Kronprinz, die Prinzen 
| Karl und Albrecht bis nach dem Souper anweſend blieben und erſt 
gegen 12%, Uhr ſich zurückzogen. Geladen waren etwa 600 Pers 
ſonen, darunter die kommandirenden Generale des 5. und 6. Armee» 
korps, der Oberpräſident Frhr. v. Schleinitz, die geſammte Gene 
ralität, die Regimentskommandeure, viele Offiziere der Garniſon 
und zahlreiche durch Geburt, Stellung oder Namen ausgezeichnete 
Bewohner der Stadt; namentkich war auch der hohe Adel der 


März 1850, betreffend die Real» | 
laſten und die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe, 
wurde keine Uebereinſtimmung erzielt. Der Geſetzentwurf wegen Gewährung 


Als Ihre Majeſtäten nach der Umfahrt durch die feſtlich erleuchteten 


Bei dem Eintritt der Allerhöchſten Herrſchaften ſpielte die Kapelle 


Provinz ſehr zahlreich vertreten, welcher gegenwärtig in Breslau 
anweſend iſt. Am heutigen Tage fanden größere und allgemeinere 
Feſtlichkeiten nicht ſtatt. Die Parade wurde wegen des ungünſti⸗ 
gen Wetters abbeſtellt, ſoll aber, wenn ſich die Witterung ändert, 
morgen Vormittag ſtattfinden. Se. Maj. der König verließ das 
k. Schloß nicht, ertheilte aber mehrere Audienzen und empfing un⸗ 
ter andern eine Deputation der Stadt Görlitz, geführt vom Ober⸗ 
bürgermeiſter Sattig; auch wurde heute dem Könige ein von den 
Gebrüdern Somms kunſtvoll in Silber ausgeführtes Modell des 
Kanonenboois „Schleſien“ überreicht. Ihre Maj. die Königin be⸗ 
ſuchte in Begleitung des Kronprinzen die Krankenanſtalt Bethanien, 
die Klöfter der Urſulinerinnen und Eliſabethinerinnen, die Magda⸗ 
lenenkirche, die Eliſabethkirche und die Kathedrale zu St. Johannes. 
In der Eliſabethkirche wurde Ihre Majeſtät um halb 2 Uhr von 
dem geſammten Kirchenkollegium empfangen und durch eine An⸗ 
ſprache des Past. prim. Gierth begrüßt. Die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften nahmen am Altar Platz und hörten den Geſangsvorträgen 
der Breslauiſchen Singakademie (Choral von Joh. Eccard, Motette 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy und Aye verum von Mozart) zu. 
Nach Beendigung der Geſänge geruhten Ihre Maj. die Königin, 
ſich den Direktor der Singakademie, Muſikdirektor J. Schäffer, vor⸗ 
ſtellen zu laſſen und ſich auf das Huldvollſte über den empfan⸗ 
genen Eindruck auszusprechen. In der Kathedrale zu St. Johannes 
wurde Ihre Majeſtät nach 12 Uhr durch den Fürſtbiſchof Dr. För⸗ 
ſter, den Weihbiſchof Wlodarski und das geſammte Domkapitel 
empfangen, während vom Chor ein Choral gejungen wurde. Die 
hohe Frau beſichtigte ferner unter Führung des Rektors Profeſſor 
Dr. Semiſch die Univerſität und ſpäter auch das Seiler'ſche Inſti⸗ 
tut für Glasmalerei. Nachmittags fand im königlichen Schloſſe 
ein großes Diner zu 150 Kuverts ftatt, zu welchem die hier weilen⸗ 
den Fürſten, Standesherren und Stände der Provinz geladen wa⸗ 
ren. Abends beſuchten Ihre Majeſtäten das von den Ständen der 
Provinz arrangirte große Ballfeſt. (Schl. 3.) 

Oeſtreich. Wien, 12. Nov. [Die Lage in Ungarn. 
Die „Preſſe“ charakteriſirt in einem eingehenden Artikel die unga⸗ 
riſchen Verhältniſſe. „In Ungarn, ſagt ſie, iſt es ganz ſtill gewor⸗ 
den. Mit einem Schweigen, deſſen Beredtſamkeit unleugbar iſt, 
hat die ungariſche Preſſe, die noch vor wenigen Tagen keine Froge 
für delikat genug anſah, um ſi h vor ihrer ungeſchminkten Erörte⸗ 
rung zu ſcheuen, den jahen Wechſel, welcher in der Adminiſtration 
des Landes eingetreten iſt, begrüßt, und es bedarf nur eines flüch⸗ 
tigen Blicks au die ungariſchen Journale, aus denen uns nun Ab 
handlungen über Rußland, China, Amerika, und wenns hoch kommt, 
über deutſche Bundesreformprojekte entgegenſtarren, um die Stim⸗ 
mung zu erkennen, welche ſich nun über Ungarn gelagert hat. Darf 
man ſich auch deſſen freuen, daß fi der Administrations wechſel 
in Ruhe, ohne Konflikte, und daher ohne jede Gewaltthatigkeit 
vollzieht, ſo darf man ſich indeſſen nicht der Illuſion hingeben, als 
ſei die eingetretene Stille der Beweis ſchon des ungeheuren Um⸗ 
ſchlags, den die öffentliche Meinung in Ungarn bereits durch die 
bloße Thatſache des 5. November erfahren hat. In dieſer Ruhe, 
die nur von einem ſo gut disziplinirten Volke, wie die Ungarn ſind, 
in ſolcher Vollkommenheit gewahrt zu werden vermag, drückt ſich 
vorerſt nur die außerordentliche Reſignation aus, welche die bisher 
herrſchenden Parteien vorläufig beobachten. Damit iſt jedoch für 
den Zweck, im Hinblick, auf welchen allein die Freunde des Reichs 
und der Reichsverfaſſung die Ungarn gegenüber getroffenen Aus⸗ 
nahmsmaaßregeln als mit den Interefjen der konſtitutionellen Neu⸗ 
geſtaltung Oeſtreichs noch vereinbar gelten zu laſſen vermögen, noch 
wenig erreicht. In Ungarn iſt jetzt nicht eine aufſtändiſche Provinz 
zu bekämpfen, und nicht die Herſtellung einer Todtenſtille und 
Grabesruhe iſt die Miſſion, welche die neuen Organe der Regie⸗ 
rung nach Ofen mitgenommen haben, ſondern außer der Ordnung 
einer durch die mannichfachſten Mißgriffe von den entgegengeſetzten 
Seiten verwirrten Adminiſtration, iſt die Entnüchterung der in po⸗ 
litiſcher Leidenſchaftlichkeit eragerirenden Parteien und darauf die 
Erneuerung des Verſuchs, auf konſtitutionellem Wege mit Ungarn 
zu einer Verſtändigung über die Gemeinſamkeit der Verfaſſung zu 
gelangen, das vorgeſteckte Ziel, deſſen Erreichung wir ſehnſuchtsvoll 
erwarten. Dazu kann eine bloße Reſignation, hinter welcher der 
Gedanke ſich birgt, nur den geeigneten Moment zu einer offen feind« 
ſeligen Haltung zu erlauern, nicht genügen, ſondern es bedarf einer 
beruhigten, leidenſchaftsloſen, verſönlichen Stimmung, und dieſe 
zu erzeugen, iſt die nächte Aufgabe unſerer Politik. Das iſt jedoch 
eine Aufgabe, die nicht über Nacht gelöft wird; die Zaubeiktaft, 
welche hierzu gehörte, trauen und muthen wir Niemand zu, und 
wenn ſelbſt ein Deak ſich heute auf den Markt zu Peſth ſtellen 
könnte und wollte, und die Nation zur Umkehr, zur gläubigen Un⸗ 
terwerfung unter die Reichsverfaſſung auffordern wollte, ſo würde 
es ihm ſchwerlich gelingen. Hierzu bedarf es eines ſich nicht jah⸗ 
lings, ſondern nur allmälig vollziehenden Umſtimmungsprozeſſes, 
welcher die öffentliche Meinung ergreift. Wir für unſeren Theil 
verzweifeln nicht, daß, wenn Klugheit die Zügel führt, ſich nun in 
Ungarn nicht bloß eine durch künſtliche Mittel gewonnene, ſondern 
eine aus innerer Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer 
Transaktion geleitete Partei entwickeln wird, ſtark genug, um im 
— ungariſchen Landtage dieſer Ueberzeugung zum Siege zu 
verhelfen.“ 

— [Aus dem Abgeordnetenhauſe.] In der geſtrigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes ergriff der Staatsminiſter von 
Schmerling das Wort zur Beantwortung einer im September ſei⸗ 
tens des Dr. Zybliktewiez und Genoſſen an das Staatsminiſterium 
gerichteten Interpellation hinſichtlich des von dem Lemberger Statt⸗ 
haltereipräſidium ergangenen Erlafjes in Betreff der für die Gefal⸗ 
lenen zu Wilna in Lemberg und Krakau veranſtalteten Demonſtra⸗ 


tionen und der über die Kaufleute, welche ſich an der Demonſtra⸗ 
tion durch Schließung der Läden betheiligten, verhängten Geld⸗ 
ſtrafen. Der Staats miniſter theilte mit, daß ihm der berührte 
Erlaß urſprünglich nicht bekannt geweſen ſei, da das Statthalterei⸗ 
präſidium ſich nur in den Grenzen ſeines Wirkungekkeiſes bewegt 
habe. Auf die Frage, welche Vorkehrungen das Staatsminiſterium 
zu treffen gedenke, um die Bürger vor ähnlichen Uebergriffen der 
Landesbehörden zu ſchützen, erwiderte der Staaktzminiſter, daß die 
Statthalterei mit jenem Erlaſſe keinen Uebergriff begangen habe, 
indem ſie bloß die Warnung erließ, ſich an Demonſtrationen zu 
betheiligen, und im vorliegenden Falle auch die Schließung von 
Kaufläden als eine Betheiligung an dergleichen Demonftrationen 
bezeichnete, und für den Fall, als die Warnung nicht beachtet würde, 
die Betreffenden mit den bereits beſtehenden Strafverordnungen 
bedrohte. Auf die Frage, was das Miniſterium zu thun gedenke, 
um zu verhindern, daß die Strafurtheile in Vollzug geſetzt würden, 

ab der Miniſter die Auskunft, daß den Verurtheilten gegen die 

rkenntniſſe der Polizeibehörden der Rekurs offen geſtanden und 
auch von denſelben ergriffen worden ſei. Dem Staatsminiſterium 
konne es nicht geſtattet ſein, in den Vollzug richterlicher Entſchei⸗ 
dungen einzugreifen und dieſelben außer Wirkſamkeit zu ſeßen. 
Hierauf beantwortete Miniſter Laſſer im Namen des Juſtiz⸗ 
miniſteriums die Anfangs Oktober an daſſelbe gerichtete In⸗ 
terpellation wegen Ausſchlieung der Oeffentlichkeit von der ger 
gen den Redakteur des „Przeglad Powſzechny“ durchgeführten 
Schlußverhandlung. Der Miniſter beantwortete die Frage, was 
das Miniſterium vorzukehren gedenke, damit der Grundjag 
der Oeffentlichkeit bei Schlußverhandlungen gewahrt werde, 
folgendermaßen: Das Juſtizminiſterium ſei in eine Prüfung der 
von dem Redakteur Sigmund Kaczkowski erhobenen Beſchwerde 
eingegangen, und habe erkannt, daß das Landesgericht zu Lemberg 
vollkommen auf Grund der Strafprozeßordnung vorgegangen ſei, 
weshalb das Juſtizminiſterium nicht einſchreiten könne. Inzwiſchen 
habe der Strafprozeß mit der Verurtheilung des genannten Redak⸗ 
teurs wegen verſuchten Hochverraths und des Vergehens der Auf⸗ 
wiegelung zu fünf Jahren ſchweren Kerkers ſeinen Abſchluß gefun⸗ 
den. Das Juſtizminiſterium dürfe ſich nicht beikommen laſſen, auf 
die gerichtlichen Beſchlüſſe einzuwirken. Bloß dann, wenn es eine 
Verzögerung in der Ausübung der Juſtiz oder Geſetzwidrigkeiten 
bemerke, ſei es ſeine Pflicht, Abhülfe zu ſchaffen. Im vorliegenden 
Falle nun habe das Miniſterium eine Geſetzwidrigkeit nicht zu er⸗ 
blicken vermocht und müſſe vielmehr anerkennen, daß ein anderer 
Vorgang widergeſetzlich und nicht zu rechtfertigen geweſen wäre. Es 
habe ſich nämlich um das Verbrechen der Veröffentlichung eines 
hochverrätheriſchen, auf gewaltſame Losreißung Galiziens vom Ge⸗ 
ſammtverbande des Kaiſerſtaates gerichteten Auftufes gehandelt. 
Durch die Zulaſſung der Oeffentlichkeit wäre aber zum Schaden 
der öffentlichen Sicherheit dieſem Aufruf eine Verlautbarung von 
Amtswegen zugekommen. Das Landesgericht zu Lemberg ſei ganz 
gemäß den Beſtimmungen des $. 224 der Strafprozeßordnung vor⸗ 
gegangen, und das Miniſterium ſehe ſich daher nicht veranlaßt, 
demselben irgend eine Belehrung oder Zurechtweiſung zukommen 
zu laſſen. 


— [Entlaſſung von Obergeſpanen.] Der Kaiſer hat, 


nach amtlicher Mittheilung der „W. Z.“, mittelft Entſchließung vom 
10. d. den Erbobergeſpan des Zipſer Komitates, Grafen Auguſt 
Cſaky, und den Obergeſpan des Zempliner Komitates, Grafen 
Emanuel Andraſſy, auf ihr Anſuchen, und zwar den Erſteren von 
der Stelle, den Letzteren hingegen, ſowie den Obergeſpan des Un- 
gher Komitates, Grafen Johann Waloſtein, von der Leitung des 
Komitates enthoben und zu Adminiſtratoren für das Zipſer Komitat 
den Aſſeſſor der Diſtriktual⸗Gerichtstafel zu Eperies, Frhrn. v. Bar 
keezy, und für das Zempliner Komitat den Aſſeſſor der Diſtriktual⸗ 
Gerichtstafel zu Eperies, v. Lehoczky, ernannt, ferner die Oberge⸗ 
ſpane des Somogyer, Baranyaer und Barſer Komitates, Ladislaus 
v. Jankovich, Martin v. Seitovszey und Kaſimir v. Tarnoczy, und 
zwar die beiden Erſteren auf ihr Anſuchen von dieſer Würde entho⸗ 
ben und gleichzeitig den königl. Rath v. Merey zum Obergeſpan des 
Somogyer Komitats ernannt. 


Wien, 13. Nopbr. [Petition der Ruthenen.] Die 


Ruthenen find bekanntlich erſt ſeit 1848 auf die politiſche Bühne 


getreten; Graf Stadion ftellte ſich damals an die Spitze der Bauern 
aus Oſt⸗Galizien, und gebot im Reichstag über eine Schaar natur⸗ 
wüchſiger Volksvertreter. 1 6705 befindet ſich Biſchof Litwinovics 
als Führer ver rutheniſchen Reichsräthe im Abgeordnetenhauſe, und 
ſie ſind die heftigſten und ergrimmten Gegner der Polen und ihrer 
Beſtrebungen. Man kann im Vorhinein darauf wetten, daß bei 


Abſtimmungen die Polen aufftehen, wenn die Ruthenen ſitzen blei⸗ 


ben, und umgekehrt. Die Ruthenen erklärten ſich unbedingt für 
das Februarpatent, und unterſtügen das Miniſterium in jeder be⸗ 
deutenden Frage; fie votiren mit den Deutschen auf der äußerſten 
Linken. Die offenen Wünſche dieſes Volksſtammes gehen aber 
dahin, von den Polen ganz getrennt zu werden, und ein ſelbſtän⸗ 


diges Land unter einem eigenen Statthalter zu bilden; ſie wollen 


ein Galizien für die Polen mit der Hauptſtadt Krakau, und ein 
Lodomerien für die Ruthenen mit der Hauptitadt Lemberg. Dies 
ſes Begehren fand in einer Petition ſeinen Ausdruck, welche eine 
beſondere Deputation vor wenigen Tagen an den Kaiſer richtete. 
Sie klagen zuerſt darin, dat durch die Wahlordnung zum galizi⸗ 
ſchen Landtag die Ruthenen nicht gehörig vertreten ſind; der Klein⸗ 


rundbeſitz iſt im Nachtheil durch den Großgrundbeſitz, der ſich 
wan t Das rutheniſche Volk blieb daher auf dem Land⸗ 
tag in Lemberg in Minorität, und ſchon dort entſtanden durch die⸗ 


ganz poloniſirte. 


ſes Verbäliniß nationale und konfeſſionelle Reibungen, ja es erklärt 
ſeine Nationalität geradezu gefährdet, und den Grundſatz der 
Gleichberechtigung unausführbar, wenn nicht eine Aenderung ein⸗ 
tritt. Die Ruthenen verlangen deshalb, daß der galiziſche Lande 
tag in zwei von einander unabhängige Nationalturien getheilt 
werde, von denen jede ihre nationalen Angelegenheiten für ſich allein 
beſorge. Die Ruthenen erbitten die Gewährung eines National» 
kongreſſes, wie ihn die Serben abhalten. Endlich, um der polni⸗ 
ſchen Agitation und Bedrückung zu entgehen, ſoll Weſt⸗Galizien 
für eine polniſche, und Oſt⸗Galizien für eine rutheniſche Provinz 
deklarirt werden, und jede einen eigenen Landtag erhalten. Reli⸗ 
gion, Sitten, Gebräuche, Schrift, Sprache, Kultur und politiſche 
Grundſätze würden, nach der Meinung der Petenten, eine ſolche 


Theilung und Scheidung vollkommen rechtfertigen, und dem Prin- 


zipe der Nationalitäten entſprechen, die Ruthenen würden dem 


2 en 


Kaiſerſtaate nur um fo treuer anhängen. Die Petition erregt Auf⸗ 
ſehen, nicht nur wegen des offenen Begehrens um Trennung von 
den Polen, ſondern wegen der ironiſchen Seitenhiebe und unver- 
blümten Anklagen, welche den Polen zu Theil werden. Bei man⸗ 
chen Gelegenheiten wurden die Ruthenen von den polniſchen Red⸗ 
nern als Bruderſtamm begrüßt, allein nach dieſem Dokumenke 
haben Kain und Abel beinahe bruderlicher miteinander gelebt. Der 
Regierung iſt hiermit eine ſcharfe Waffe gegen die polniſchen De⸗ 
pulitten in die Hände gegeben, und es hebt dahin, ob von dieſer 
Seite der Petition der Ruthenen nicht ſorgfältigere Beachtung zu 
Theil wird. (N. 3.) 

Baden. Karlsruhe, 12. Nov. [Der erſte jüdiſche 
Landtagsabgeordnete Badens! iſt geſtern in Perſon des 


Obergerichtsadvokaten Kuſel in Bruchſal aus der hieſigen Wahl⸗ 
urne hervorgegangen. Karlsruhe macht damit den erſten thatſächli⸗ 
Finanzminiſter; wichtige Reformen; das Ratazzi⸗ 
Bankett; vom Hofe.) Der heutige Tag iſt von der entſchie⸗ 


chen Gebrauch von einem Rechte, welches bereits ſeit 1849 in Ba⸗ 
den beſteht. Herr Kuſel iſt als einer der tüchtigſten Advokaten des 
Landes bekannt und ſein Eintritt in die Kammer Angeſichts der 
wichtigen Geſetzvorlagen, die dem nächſten Landtag bevorſtehen, 
ein hoͤchſt willkommenes Begebniß. Sein politiſches Programm 
harmonirt bezüglich der allgemein deutſchen Fragen völlig mit den 
Forderungen, welche, man kann wohl ſagen, die gemeinſamen des 
intelligenten und patriotiſchen Theils der ganzen Nation geworden 
find. Bezüglich der inneren Landesangelegenheiten wird unſer frei⸗ 
ſinniges Miniſtertum eine kräftige und überzeugungstreue Stütze 
in ihn haben. (A. P. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Nov. [Die mexikaniſche Expedition. 

Man beginnt plöglich die vereinigte mexikaniſche Expedition, die 
Anfangs von der City als ein ſehr erfreuliches Exekutionsmittel ge⸗ 
gen das Zahlung weigernde Mexiko betrachtet wurde, mit mißtrau⸗ 
iſchen Blicken zu betrachten. Seit längerer Zeit wird von einem 
geheimen Vertrage zwiſchen Frankreich und Spanien gemunkelt, 
und ſelbſt der im blindeſten Glauben an die Redlichkeit unſeres 
großen Verbündeten Napoleon und die Weisheit unſeres ſcharffin⸗ 
nigen Foreignminiſters Ruſſell befangene Cockney gewinnt die 
Ueberzeugung, daß wir hintets Licht geführt ſind oder dahinter ge⸗ 
führt werden ſollen. Am meiſten nimmt der Argwohn an zwei 
Punkten der Konvention Anſtoß: einmal hat jeder der drei Stag⸗ 
ten aller Einmiſchung in die künftig von den Mexikanern zu wäh⸗ 
lende Regierungsform entſagt, nur Spanien hat ſeinen Wunſch, 
daß dieſe Form die konſtitutionell monarchiſche ſein möge, für ſo 
dringend gehalten, daß er in den Vertrag aufgenommen werden 
mußte. Zweitens ſoll unſere Flotte an den Küſten operiren, wäh⸗ 
rend der redliche Bundesgenoſſe im Lande Ordnung machen, die 
Schuldrückttände und Straf- und Entſchädigungsgelder betreiben 
und Proben ſeiner Entſagung ablegen wird. Es will hier Nieman⸗ 
dem recht zu Kopf, daß Carl Ruſſells Weisheit ſich gerade in die⸗ 
ſer Konvention ſonderlich bewährt habe. Die „Times“ natürlich 
iſt voll Lobens; für ſie kommt hierbei nur ein Intereſſe in Betracht, 
das der Bondinhaber. Kommen dieſe zu ihren Zinſen, ſo mögen 
Frankteich und Spanien einſtweilen treiben, was ſie wollen, die 
Regierung kann, wenn es zu ſpät iſt, immer noch dafür, daß ſie ſich 
dupiren ließ, verantwortlich gemacht werden. (B 3.) 

— [Tagesnachrichten.] Das nach Mexiko beſtimmte 
Geſchwader, beſtehend aus den Schiffen „Sanspareil“, „Donegal“ 
und „Conqueror“, ſticht erſt heute in See. Es hat 734 Soldaten 
(Infanterie und Artillerie) an Bord. — Am Sonntag ward zu 
Dublin die aus Amerika herüber gebrachte Aſche des aus dem Jahre 
1848 bekannten iriſchen Agitators und Aufrührers Terence Bellew 
M' Manus, des Genoſſen von Smith O'Brien, John Martin, 
Mitchel und Meagher, zur Erde beſtattet. Seine Geſinnungs⸗ 
genoſſen benutzten die Gelegenheit zu einer großen Demonſtration. 
Nicht weniger als 10 — 12,000 Menſchen folgten dem Sarge. Bringt 
man die bloße Menſchenzahl in Anſchlag, ſo war das Leichenbegäng⸗ 
niß ſogar noch impoſanter, als das O'Connells. Die „Times“ 
bringt aus Anlaß dieſer Todtenfeier einen Leitartikel, in welchem 
fie die anti-engliſchen Agitatoren bitter verſpottet. — Der Herzog 
von Oporto und der Herzog von Beja ſtatteten dieſer Tage der 
Königin einen Beſuch ab. Gegenwärtig ſind die beiden portugie- 
ſiſchen Prinzen auf der Rückkehr nach Liſſabon begriffen. — Es 
ſind ſeit einiger Zeit ſo häufig Offiziere und Unteroffiziere von ge⸗ 
meinen Soldaten ermordet worden, daß in der Preſſe vielfach dar⸗ 
auf gedrungen wird, die Verbrecher, ſtatt daß man fie, wie gegen⸗ 
wärtig geſchieht, den Zivilgerichten überweiſt, ſtandrechtlich zu be⸗ 
handeln. Auch die „Times“ ſpricht ſich in dieſem Sinne aus, räth 
aber noch zu einem anderen Abhülfemittel, nämlich dazu, die Voll⸗ 
führung des Verbrechens dadurch zu erſchweren, daß man dem Sol⸗ 
daten, wenn er außer Dienft iſt, nicht geſtattet, das Mordwerkzeug 
bei ſich zu führen. Alle während dieſes Jahres durch Soldaten an 
ihren Vorgeſetzten verübten Mordthaten wurden durch Erſchießen 
begangen. 

— [Gin casus belli gegen Nordamerika.] Der 
„Herald“ ſchreibt: „Allem Anſcheine nach ift über die Bemannung 
des konföderitten Kaperſchiffes „Savannah“ das Todesurtheil ge⸗ 
fällt worden; und unter derſelben find. vier nichtnaturaliſirte bri⸗ 
tiſche Unterthanen: Patrick Daly aus Belfaſt in Irland, Martin 
Galvin aus Irland, Richard Palmer aus Edinburgh, John Mur⸗ 
phy aus Irland, und ein naturaliſirter britiſcher Unterthan, Alexan⸗ 
der C. Coid aus Schottland. Da England durch die Neutralitäts⸗ 
proklamation, ferner durch die Depeſchen von Lord Lyons an die 
Waſhingtoner Regierung und durch die Schritte des Admirals 
Milne die Kriegführungsrechte der konföderirten Staaten anerkannt 
bat, jo würde die Hinrichtung jener Matroſen einen Kriegsakt ges 
gen England bilden. Selbſt ihre gerichtliche Verfolgung, gleichviel 
ob man fie freiſpricht oder verurtheilt oder begnadigt, iſt eine Be⸗ 
leidigung Englands, welche, wenn eine ausreichende und unverzüg⸗ 
liche Genugthuung ausbleibt, vom juriſtiſchen Geſichtspunkt bei⸗ 
nahe eine Kriegserklärung rechtfertigen würde. Der „Herald? ſchil⸗ 
dert darauf die harte Behandlung, die jenen gefangenen Englän⸗ 
dern ſeit fünf Monaten zu Theil geworden ſei, und wie man ſie 
gleich gemeinen Verbrechern mit ſchweren Ketten beladen dem Pu⸗ 
blikum im Admiralitätsgericht vorgeſtellt habe. Man wird, be⸗ 
merkt er darauf, vielleicht jagen, daß nach der britiſchen Neutrali⸗ 
tätsproklamation kein britiſcher Unterthan etwas an Bord konföde⸗ 
rirter Kaperſchiffe zu thun hatte. Aber wiſſen wir, ob die britiſchen 
Seeleute an Bord der „Savannah“ je etwas von der Proklamation 


hen, dies wäre ein Schauſpiel, das in unſerer Nationalgeſchichte 
nicht ſeines Gleichen hat. Br 
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gehört haben? Es dürfte ſich ſogar fragen, ob man fie nicht ge’ 
preßt hat, ob ihnen als Ausländern nicht die Wahl zwiſchen dem 
Hungertuch und der Anwerbung blieb. Ehe wir über dieſe Punkte 
aufgeklärt ſind, dürfen wir nicht über fie aburtheilen; und da d 

Verfahren der föderaliftiichen Regierung gegen fie durch kein Geſeßz 


zu rechtfertigen iſt, müſſen die Seeleute, deren Leben in Gefaht 


chwebt, gerettet werden. Die Extragung nationaler Unbilden bat 
ihre Grenzen, und für keine Klaſſe wird die Sympathie des britir 


ſchen Publikums wärmer ſein, als für die unſerer Seeleute. Viet 


britiſche Matroſen, die wiedergeſetzlich in einem amerikaniſchen Ge⸗ 
fängniß ſchmachten, von ihrem Vaterlande im Stich gelaſſen zu se 


| 
Frankreich. 
U Paris, 12. Nov. [Die Ernennung Foulds zum 


denſten Bedeutung für die innere Politik Frankreichs. Der Kaiſer 
iſt ſoeben hier eingetroffen, um einem Miniſterrath zu präſidiren, 
in welchem die Umänderung des Miniſteriums und einige Veränder 
rungen der Konſtitution berathen werden ſollen. Zunächſt hand 

es ſich um den Eintritt Foulds in das Kabinett, ein Eintritt, det, 
wie Sie bereits aus mehrfachen Briefen von mir erfahren haben 
werden, jeit geraumer Zeit feſiſteht. Ich glaube, Ihnen mittheilen 
zu können, daß demſelben keine Schwierigkeit mehr im Wege ſte 
da einmal Perſigny, ein ehemaliger Gegner Foulds, ſich mit ihm 
ausgeſöhnt hat, und man überdies auch in Compiegne über einzelne 
Reformen, welche Fould verlangte, ſich verſtändigk hat. Ob, wie 
man vor einigen Tagen behauptete, auch das Staasminiſterlum 
überhaupt mit dem Finanzminiſterium vereinigt werden wird, 
noch nicht entſchieden, und hat dieſer Plan bis jetzt auch wenig 
Wahrſcheinlichkeit für ſich. Die Uebernahme des Präſidiums im 
Miniſterrathe dürfte durch die bis dahin hinausgeſchobene Veröffent⸗ 
lichung des Manifeſtes eingeleitet werden, Au ichen außer eini⸗ 
gen Verſicherungen der Friedeusliebe des Kaiſers, die Unab⸗ 
hängigkeit und Verantwortlichkeit der Miniſter ausgeſprochen wer“ 
den ſoll. Sie ſehen, es iſt ein großer Streich, den man zu führen 
beabſichtigt, und von dem man ſich ſowohl in den offiziellen, 
wie in den hoͤchſten Finanzkreiſen, die in das Geheimniß eingewe 
find, Wunderdinge verſpricht. Denn Fould würde das durch 
Verantwortlichkeit der Miniſter neubelebte Vertrauen benutzen, um 
das augenblickliche Defizit zu konſolidiren, eine neue Anleihe von 
500 Millionen in Bons auf den Schatz aufzunehmen, und die 4¼ 
prozentige Rente in ein 3prozentiges Papier zu verwandeln; laut 
Maaßregeln, die den Geſchäftsgang weſentlich beleben und der na 
poleoniſchen Regierung eine neue Kraft geben würden. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß ich nicht für jede der angegebenen Verändern 
gen garantiren kann, doch aber die hauptſächlichſten. (Vergl. 
Telegr. in der geſtr. tg.) Eine neue Thätigkeit macht ſich auch 
nerhin in de nee des Innern geltend wo man eifrig 
Aufftelung der ae hlliſten beſchaftigt ft 34 kann Ihnen 
nicht ſagen, ob die Auflöſung des g A en yes zu den 
Plänen Foulds gehört; da indeſſen das Jahr 1862 nach dem Wos 
laut der Verfaſſung ohnehin die neuen Wahlen bringt, ſo iſt dies 
von geringerer Bedeutung. Dagegen aber wird eine Geſetzvorlage 
im Miniſterium vorbereitet, welche als ein vortreffliches Wahlma⸗ 
növer augeſehen, und unzweifelhaft die Majoritat der Neu 
ſichern würde. Es handelt ſich nämlich darum, die Steuer a 
Getränke (Wein, Bier, Liqueur), welche den Handel ſehr beläſtigt, 
herabzuſetzen, wenn nicht ganz aufzuheben. Die große Maſſe würde 
ſich natürlich ſehr gut dabei befinden. 

Einige dex offiziöſen Blätter ‚find: nicht befriedigt durch die 
am Sonnabend gelegentlich des Ratazzi⸗Banketts gehaltenen Reden, 
Sie finden, daß der Perſönlichkeit des Kaiſers nicht genug Erwäh⸗ 
nung geſchehen, und die „Patrie“ erinnert bei dieſer Gelegenheit 
ihre Kollegen vom „Siecle“, „Opinion Nationale“ und „Preſſe“ 
daran, daß es allein die Initiative Napoleons III. geweſen, welche 
die italieniſche Unabhängigkeit begründet. Allerdings hat man dies 
Bankett zu einer Manifeſtation gegen den Katjer benutzt, da ſich 
das Komité dahin entſchieden hatte, keinen Toaſt auf denſelben aus⸗ 
bringen zu laſſen, um nicht bei der großen Mehrzahl der Anweſen⸗ 
den Anſtoß zu erregen. Auf Ratazzi's ausdrückliche Erklärung, daß 
er nicht umhin könne, einen Trinkſpruch auf Vietor Emanuel 
einem Toaſt auf Napoleon III. zu erwidern, hatte man ſich ent⸗ 
ſchloſſen, nur indirekt des Königs von Italien Erwähnung zu thu 
eine ſchwierige Aufgabe, die indeſſen Gusroult mit vielet Geſchi 
lichkeit löſte. Nach ihm folgte Peyrat mit einem Toaſt auf Gari⸗ 
baldi, Havin auf Ratazzi. Ratazzi antwortete. Die einzelnen De 
tails des Feſtes übergehe ich; man hatte daſſelbe hauptſächlich als 
eine antirömiſche Manifeſtation accentuiren wollen, und dies iſt 
auch vollſtändig gelungen; allein da man weiß, daß Napoleon III. 
allein dem Königreich Italien den Befig feiner Hauptſtadt vorent⸗ 
hält, jo halte es zugleich den Anſtrich, als ob man auch eine Mani⸗ 
feſtation gegen den Kaiſer beabſichtigt hatte, ein Projekt, welches den 
Herren Havin und Gusroult vollſtändig fern lag, die bekanntlich mit 
der Politik des Kaiſers im Innern vollſtändig zufrieden find, dage⸗ 
gen aber ſich von Zeit zu Zeit erlauben, einer abweichenden 
Meinung zu ſein, ſoweit es ſich um einzelne Fragen der auswärti⸗ 
gen Polikik handelt. Ratazzi ſelbſt hat uns geſtern verlaſſen, be⸗ 
gleitet von den Segenswünſchen der offiziöſen Preſſe, welche ent⸗ 
ſchieden in ihm den Mann der Zukunft ſieht, der Mann, welcher 
allein es verſteht, Italien Ruhe und Frieden wiederzugeben, indem 
er die Nation von dem ſtürmiſchen Verlangen auf Rom und Bene 
dig abzubringen bemüht ſei. Dieſe Worte, welche ich dem geſtrigen 
Artikel des „Pays“ entnehme, beweiſen, daß man ſeine Ernennung 
zum Miniſter als vollſtändig geſichert hier anſieht. Allein wer 
kann ſich verbergen, daß ein Miniſterium Ratazzi in eben ſo kurzer 
Zeit verbraucht ſein würde, als es mit dem Miniſterium Rieaſoll 
der Fall geweſen? Uebrigens erwartet man hier, daß die franzs⸗ 
ſiſche Regierung dem neu zu bildenden Turiner Kabinet durch die 
Entfernung Franz’ IL aus Rom einen weſentlichen Dienſt leiſten 
werde, und ich glaube annehmen zu können, daß Ratazzi dies Ver- 
ſprechen von hier mit fortgenommen hat. Es bleibe dahingeſtellt, 
ob der Marquis v. Lavalette auf ſeinem Poſten dies von dem Pap 
wird erreichen können, ohne die ſo viel beſprochene Unabhängigkeit de 
ſelben in Frage zu ſtellen. Man meldet mir heute aus Turin, daß 
von Neuem der Plan vorläge, Garibaldi zum Statthalter von Nea“ 
pel zu ernennen. Man ſcheint zu befürchten, daß die augenbl 


e Einſchüchterung der Inſurgenten nur von geringer Dauer ſein 
werde, was indeſſen nicht glaublich erſcheint, wenn Franz II. wirk⸗ 
lic Rom verläßt. — Die Erkrankung der Gräfin von Montijo, 
Mutter der Kaiſerin, wirkt ſtörend auf die Hoffeſtlichkeiten ein, und 
man fürchtet, daß in Folge derſelben die Feier des 15. November, 
des Namenstages der Kaiſerin, abgeſagt werden dürfte. Unter den 
f ür dieſen Tag beſtimmten Feſtlichkeiten nahm die Gratulation der 
Waiſenhauskinder (die Kaiſerin ſteht bekanntlich an der Spitze die⸗ 
ger Stiftung) die erſte Stelle ein. Deputationen dieſer Kinder ſoll⸗ 
en ihr Blumen überreichen. Sonſtige Hoffeſtlichkeiten dürften in 
Folge des Todes des Königs von Portugal wohl ohnehin unter⸗ 
Aleiben. 
hi Paris, 12. Nov. [Tagesbericht.] Der Kaiſer iſt heute Nachmittags 
der gekommen, um dem Miniſterrathe zu präfidiren, welchem außer den Mi⸗ 
fern mit und ohne Portefeuille auch die Grozwürdenträger und die Mitglie- 
in bei geheimen Rathes anwohnten. Der Kalſer eröffnete die Sitzung um 
. Ende, und um 4½ Uhr kehrte der Kaiſer nach Complegne zurück. Ueber das, 
Bas in demſelben vorging, vernimmt man, daß über die finanziellen Projekte 
kerhandelt wurde. (S. Tel. in der geſtr. Zig.) Außerdem wurde die römiſche 
e zur Sprache gebracht, die einer Löſung nahe fein oder für die man viel» 
a” ein Projekt in Bereitihaft haben jol. — Die Zahl der Kriegsſchiffe, Die 
Spanien, Frankreich und England nach Mexiko ſenden, beträgt im Ganzen 60. 
= 74 Vincenzvereinen meldet das „Pays“, die in Paris find, haben 68 die 


tmächtigung nachgeſucht und erhalten. — Der Centralrath der franzöſiſchen 
e ih nun von Perſignuy aufgelöft worden. — Gräfin 95 
utter der Kaſſerin, iſt ernſtlich erkrankt. — Das (bereits telegraphiſch mitge⸗ 
heilte) Erkenniniß, welches vom Marſeiller Handelsgericht geſtern Abends in 
Sachen der neapolitanſſchen Fregatten gefällt wurde, 15 folgendermaaßen moti 
Art: „In Erwägung, daß Franz II. noch auf ſeinem Geviete ſich befand, für 
le Wahrung feiner Rechte kämpfend und von ſeinen Miniſtern, jo wie von den 
Heſandien der meiſten Mächte umgeben; in Erwägung, daß die franzöſiſche 
gierung, obgleich in Gasta nicht vertreten, ihn doch als König behandelte und 
Kine andere Souverainetät anerkannte, giebt der Gerichtshof die Größe der Ge⸗ 
ahr, welche außerordentliche Mittel erforderte, die Ordnungsmäßigkeit der Mir 
Mſterberathung und die Reellität der Lieferungen der Käufer zu, weiſt den Kon- 
ie 0 Italiens ab und verwirft die Bürgſchaftsforderung.“ — Als Prinz Napoleon 
die viel beſprochene Rede im Senat hielt, beſchloſſen die Patrioten Roms, ſogleich 
tige Subſtription zu eröffnen, um dem Prinzen einen Beweis ihrer Dankbarkeit 
qu geben. Von dem Ertrag diefer Subſkription iſt ein Gemälde des römiſchen 
Künſtlers Caſimiro Deroſſi, den Engel der Auferſtehung darſtellend, gekauft 
Md durch den Prinzen Karl Napoleon, den Sohn des Fürſten Cauing, dem 
einzen nach jeiner Rückkehr aus Amerifa übergeben worden. Die „Nazione“ 
eröſſenilicht nun ein Danfichreiben des Prinzen. — Die ſiameſiſchen Geſandten 
gaben ſich den 26. Okt. in Suez auf dem Transportdampfer „Européen“ nach 
angkok eingeſchifft. Vor der Abreiſe wurde ibnen von den Offizieren des 
«Europeen* ein prächtiges Eſſen gegeben. Das Schiff wird einige Tage in 
Sai u aulegen, da die ſianteſiſchen Geſandten dieſe neue franzöſiſche Kolonie 
batch igen wünſchen. An Bord des „Européen“ befinden ſich außerdem 400 

ann Marine-⸗ Infanterie, die für Kochinchina beſtimmt find. — Die „Preſſe“ 
bringt heute, gelegentlich der Schlägerei, die am 15. Aug. zwiſchen Artilleriſten 
ad Parabinlers in Verſailles ſtattfand, einen längern Artikel, in dem ſie ſehr 
Dirac darauf dringt, daß den Soldaten das Tragen von Waffen außer dem 
Dienſte ganz unterſagt werde. Schließlich ſpricht fich der Artikel noch entſchie⸗ 
den gegen den beſtehenden Gebrauch aus, daß bei Schlägereien zwiſchen Solda- 
dau und Bürgern die Soldaten immer nur vor ein Kriegögericht geſtellt würden. 
Das Publitum werde dadurch nur beunruhigt und argwöhnisch gemacht. Es 
dei hohe Zeit, allen Ausnahmen des militäriſchen Regimes ein Ende zu machen 
und das Prinzip zur Geltung zu bringen, daß Jeder vor dem Gejepe gleich iſt. 
Die Polen ſind entrüſtet, daß bei dem Hrn. Ratazzi gegebenen Bankett 115 
Ach nicht mit einer Silbe gedacht worden iſt, und die Journale ſo ohne Neid 
von den polniſchen Flüchtlingen dem Eigenthümer der „Patrie“, Herrn De- 
„angebotene Diner betrachtet und völlig mit r 1 en 
Dieſe Ehre i 0 enen“ Jou, en ren für 
ie bisher der an eu Gache geleiſte ee welche Bene ene, 
daß die „Patrie“, als fie noch das offiziöſe Blatt ſpielte, einige Male heftig ge 
5 Tante perorirte und dadurch Die Polen zu dem Glauben verleitete, die 


tanzöſiſche Regierung ſei ihren Plänen günſtig und halte den Weg der Demon» 
| 5 für e zur Erreichung der Unabhängigkeit. Seitdem hat ſich 
Vieles geändert. Niemand ſchmeichelt mehr den Hoffnungen der Polen, ſeitdem 
die Anſprache des Kaiſers an die Deputation der Polen bekannt geworden iſt. 
Dh die Ausſicht auf ein Diner einen Umſchwung in den Meinungen der Redat- 
- Monen hervorrufen wird, muß man abwarten. — Nach dem „Journal du Havre“ 
ud in vergangener Woche ungeheure Quantitäten Getreide und Mehl in Havre 
angekommen. Die von Newyork eingelaufenen 28 Schiffe hatten allein 400,000 
Sack Korn, 60,000 Fäſſer Mehl, 2700 Säcke Mals und 500 Säcke Roggen an 
ord. Außerdem werden noch bedeutende Sendungen von Newyork und an- 
deren nordamerikaniſchen Häfen erwart.t. 


Niederlande. 

Haag, 12. Nov. [Das Miniſterium.] Die unerwartet 
zum Ausbruch gekommene Miniſterkriſe hat den Ausgang gehabt, 
daß der König die Entlaſſung des Miniſters des Auswärtigen, van 

uylen, angenommen hat; die übrigen Miniſter werden bleiben. 
Es ſcheint, daß Herr van Zuylen für den Augenblick nicht erſetzt 
werden joll; einer feiner bisherigen Kollegen wird bis nach der 
Diskuſſion des Budgets das Portefeuille des Auswärtigen proviſo⸗ 
tiſch übernehmen. Das Kabinet hofft jo der Oppofition, welche ſich 
votzugsweiſe gegen den entlaſſenen Miniſter wendete, die Spitze 
brechen. 
Italien. 

Turin, 11. Nov. [Tagesnotizen.] Die neue am 10. 
d. in Ancona eröffnete Eiſenbahn ſtelt die Verbindung zwiſchen 
dieſem Platze und Turin her. Ancona reicht alſo den Eiſenarm dem 
oberen Po. Der König war am 9. d. von hier abgefahren, hatte in 

na übernachtet und ſich von dort um 61, Uhr Morgens in 
Bewegung gelegt, um 11%/, Uhr Rimini erreicht und ſich dann nach 

cong bewegt, wo Abends eine glänzende Soirée und ein dem 
Könige von der Stadt gegebener Ball ſtattfand. In Kurzem wird 
man direkt von Susa nach Ancona fahren; Suſa liegt 600 Kilo⸗ 
meter von Ancona. Die Eröffnung der Bahn von Mailand nach 
nza wurde bereits gemeldet. — In Ati fand ein Arbeiter⸗Kon⸗ 

greß ſtatt, der über die Berathungen des florentiniſchen Arbeiterver⸗ 
eins⸗Tages ſein Mißfallen ausgeſprochen hat. — „Temps will wiſ. 
len, Franz II. werde nun doch nach Venedig überſiedeln, und es ſei 
vorzüglich dem franzöſiſchen Andringen zu danken, daß er dieſen 
Entschluß gefaßt habe. — In Neapel wurde auf der Toledoſtraße 
eine Anzahl bourboniſtiſcher Zeitungsblätter verbrannt. — Der 


ervatore Romano“ zählt die von piemonteſiſchen Truppen im 


onat Oktober begangenen Gebiets verletzungen auf; neunmal ha⸗ 
piemonteſiſche Soldaten, 
fotzen, das römiſche Gebiet betreten, wobei ſie zu wiederholten Malen 
von päpftlichen Truppen, nicht ohne daß gegenseitig Schüſſe gewech⸗ 

elt worden wären, zurückgewieſen wurden. 
— [Das Miniſterium.] Man ſchreibt der „Corr. Havad- 


Bullier- daß die Anhänger Minghetti's, um den Eintritt Ratazzi's 


n das Minifterium zu verhindern, das jetzige Kabinet zu unter 
Ben anfangen. Sie jagen, Natazzi werde dem Lande von Frank- 
aufgezwungen und ſeine Ernennung wäre ein Akt des Vaſal⸗ 


lenthums. Der „Lombardo“, Organ des Grafen Borromeo, hat 


N reits in dieſem Sinne einen äußerſt heftigen Leitartikel gegen 
g Ratazzi und Frankreich losgelaſſen, und es nähern ſich die Freunde 


x 


Uhr. Fould fand ſich um 1½ Uhr ein. Um 3 Uhr war der Minijterrath | 


in der Regel um Deſerteure zu ver⸗ 


5 
Minghetti's den Herren Depretis und Guerazzi. Dennoch glaubt 
der Korreſpondent, daß Ratazzi Ausſichten habe, Miniſter des 
70 97 70 zu werden, wo man eines geſchickten Adminiſtrators ſehr 
edarf. 

— [Der Aufſtand in Neapel.] Nach einer Turiner 
Depeſche vom 11. Novbr. Abends wird die Provinz Avellino noch 
durch Briganti beunruhigt. Ein piemonteſiſches Blatt, der „Stan⸗ 
dardo“ weiſt nach, daß die Bourboniſten, welche Meiſter des fla- 
chen Landes find, wo ſie ſich leicht verpflegen und frei bewegen fön- 
nen, in großem Vortheil gegen die Piemonteſen ſind, welche nur die 
Städte in ihrer Gewalt haben. „So lange die Dörfer von den Bri⸗ 
ganti beſetzt find oder durchſtreift werden, können ſich die Konfkri⸗ 
birten immer der Rekrutirung entziehen, und die Landleute und 
Grundbefiger werden nie in der Lage ſein, die Steuern zu zahlen. 
Und ſo kommt es, daß das Neapolitaniſche, anſtatt der Regierung 
Soldaten und Geld zu liefern, fortwährend Geld und Soldaten 
verſchlingt. Auch ſieht man täglich Soldaten in Genua einidiffen, 
und aus Neapel kommen nur Anweiſungen auf ungeheure Sum⸗ 
men an die Staatskaſſen.“ — Die in dem Portefeuille des Carli⸗ 
ſten Borjes gefundenen Briefe, welche jetzt die „Opinione“ der 
Oeffentlichkeit übergiebt, beweiſen auf das Schlagendſte die Mit⸗ 
wirkung der Ultramontanen in Frankreich und der legitimiſtiſch⸗kle⸗ 
rikalen Partei in Rom mit den Bourboniſten beider Sicilien. Ein 
Fürſt erſucht Borjes, er ſolle dem Cialdini Stockprügel geben, und 
jept hinzu: „Kein Erbarmen gegen die Nationalgarde! Das iſt 
ekelhafte Kanaille.“ Eine legitimiſtiſche Dame ſchreibt Borjes: 
„Ich ſehe, der Tag der Rache naht, derſelbe muß furchtbar wer⸗ 
den, und dann ſoll den Galgenſtricken und dem Hochverrathe kein 
Pardon mehr gegeben werden.“ 

Rom, 5. Nov. [Chia vone.] Die bereits telegraphiſch er⸗ 
wähnte Korreſpondenz des „Dr. J.“ über die Auflöſung der Bande 
Chiavone's lautet: „Nachdem ich ſeit dem Falle von Gasta von 
hier aus verſchiedene Reiſen unternommen, entſchloß ich mich am 
20. Okt. zu dem, namentlich in deutſchen Zeitungen und auch hier 
in Rom vielgerühmten Chiavone zu gehen, in der Hoffnung, daß 
er im neapolitaniſchen am äußerſten rechten Flügel der reaktionären 
Bewegungen vorgehen würde, dadurch die kleinen Garniſonen der 
Piemonteſen in den Abruzzen einſchüchtern und den Banden eines 
Pinione, Cona u. |. w. behülflich fein könnte. Was fand ich aber 
anſtatt der von verſchiedenen Seiten verſprochenen 800, 1000, ſogar 
2400 Mann? 360 Mann, von denen 250 mit den peiipiedenften 
Gewehren bewaffnet, die ein ausgezeichneter Militär, La Riviere, 
der im Krimmfeldzuge als Major bei der franzöſiſchen Armee ger 
dient, im Begriff ſtand zu organiſiren, und von denen ein großer 
Theil nicht hinlänglich bekleidet war, um alle Blößen zu decken. 
Und dieſe Truppe, von der man anfing in Europa zu ſprechen, was 
hat ſie geleiſtet? Sie war auf Monte St. Angelo dicht bei Sora, 
iſt zurückgeworfen worden auf den höhern Monte Madonna della 
Roſa, dann auf Monte Favone, dann auf Pozzo d' Arctica, der zum 
Theil neapolitaniſch, zum Theil römiſch iſt, hat nie ein Dorf ge⸗ 
nommen oder behauptet, wo Feinde waren oder hätten ſein können, 
war aber Monate lang in der ſchönen Jahreszeit ohne jede Unter⸗ 
ftügung, und am 2. Nov. hat der Haufen ſich aufgelöft nach einem 
Regen von achttägiger Dauer, der jo ſtark wurde, daß kein Feuer 
mehr brannte. Die Leute flohen ſodann auf päpſtliches Gebiet in 
die Ebene. Alle ſagten: „Laſſen Sie uns erſchießen, wir wollen 
lieber ſterben, als hier bleiben und nicht vorwärts gehen.“ Der 
Grund aber, warum dieſes Vorgehen ſehr erſchwert wurde, war der, 
daß man nach Befehl des Königs dem Chiavone, der von allen 
Offizieren mit großem Reſpekt behandelt wurde, unbedingt gehor⸗ 
chen ſollte, obwohl er ſelten im Lager war, nicht genau wußte, wo 
die Truppen vertheilt ſtanden und meiſtens im Thale, außerhalb 
des Königreiches, in dem gegen jedes Ungewitter ſchützenden Haufe 
einer jungen Bäuerin ſich aufhielt. So hat ſich momentan durch 
einen andauernden Regen auf den Bergen, durch hoͤchſt mangel⸗ 
hafte Unterftügung die vielgerühmte Bande des Chiavone aufgelöſt, 
weil die ſeltene Unfähigkeit dieſes Häuptlings zu hinderlich wurde, 
der tüchtig, brauchbar als Korporal und Offizier unter Kommando 
des Grafen Chriſten war, der aber feig, unfähig geworden, ſeitdem 
er wirklich glaubt, daß er eine bedeutende Perſoͤnlichkeit iſt, und das 
hat Niemand anders verſchuldet, als falſche Berichterſtatter, die ihm 
einen unverdienten Namen gegeben, und die Leute, die den König 
umgeben. Wenn die „Settimana“, „Giornale di Torino“, „Na⸗ 
tionale“ ꝛc. jagen, die Bande des Chiavone hat aufgehört zu exiſti⸗ 
ten, ſo haben ſie für jetzt recht, aber wenn ſie darum glauben, die 
Reaktion unterliege, ſo ift das ein Irrthum, fie wird ſiegen ohne 
fremde Hülfe, ſie wird 1862 die Autonomie des Königreichs her⸗ 
ſtellen und einen Bourbon auf den Thron zurückführen. (2) Die 
Bewegungen unter dem Kommando des ſpaniſchen Generals Bor⸗ 
ges, ſo wie unter Cipriani und Pinione ſind ſchon jetzt von weit 
größerer Bedeutung.“ 

Portugal. 

Liſſabon, 9. Novbr, [Die preußiſche Kriegsbrigg 
„Hela“] kam am 4. d. von Falmouth aus hier an und lag am 7. d. 
noch hier. 2 

’ Liſſabon, 12. Nov. [Der Tod des Königs Dom 
Pedros V.] iſt durch ein bösartiges Fieber herbeigeführt worden, 


welches plotzlich durch die Erſchütterung, welche dem König der 


Tod ſeines Bruders Dom Fernando verurſachte, einen unerwartet 
ernſten Charakter annahm. Der Vater des Königs, Dom Fer⸗ 
nando, wurde ſofort vom Staatsrath als Regent anerkannt, bis 
zur Ankunft des Herzogs von Oporto, welcher ſeinem Bruder un 
ter dem Namen Luis J. nachfolgt. In Dom Pedro V. hat Por⸗ 
tugal einen großen Verlust erlitten. Jung, thätig, einſichtsvoll, 
ütig, bemerkt die „Indep.“, beſaß er alle Eigenſchaften, welche 
Faurſten auszeichnen; ſein Volk liebte und achtete ihn; es fühlte, daß 
es in ihm einen ſichern Führer habe, beſeelt von Liebe zum öffent⸗ 
lichen Wohl und troß ſeiner Jugend reif für die ſchweren Pflich⸗ 


ten des Königthums. Die heldenmüthige Hingebung, welche der 


junge Souverain entwickelte, als die Cholera Liſſabon entvölferte, 
hatte den Portugieſen davon einen Beweis gegeben, deſſen Anden- 
ken bei ihnen nicht erlöſchen wird. Auch der jüngſte, vierzehnjäh⸗ 
rige Bruder des Königs, Dom Auguſto, iſt vom Fieber ergriffen, 
und ſein Zustand flößt ernſte Beſorgniſſe ein. Die beiden anderen 
Brüder des Königs, die Herzöge von Oporto und von Beja, be⸗ 
finden ſich auf der Rückkehr zur See. Der Marineminiſter iſt 
ihnen entgegengefahren. — Nach einer dem „Pays“ zugegangenen 
Depeſche hat der Tod des Königs einen tiefen Eindruck in allen 


Klaſſen der Bevölkerung gemacht. Der Schmerz iſt groß. Die Kir⸗ 
chen find mit Menſchen gefüllt, die Läden und öffenklichen Etabliſ⸗ 
ſements geſchloſſen. Die Kriegsſchiffe und alle Handelsſchiffe, die 
im Tajo liegen, haben Trauerflaggen aufgezogen. Die portugie⸗ 
ſiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Kriegsschiffe werden jedes zwei 
Tage hindurch von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ſtünd⸗ 
lich einen Kanonenſchuß abfeuern. Die Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Korps haben ſich zum Vater des Königs begeben, um ihm 
ihr Beileid auszudrücken. 


Rußland und Polen. 

6 Aus dem Königreiche Polen, 13. Nov. [Die Stu- 
dentenunruhen in Rußland; Verhaftungen in Warſchau; 
Gerſtenzweig; Gerüchte ꝛc.] Vorgeſtern aus Petersburg ein⸗ 
gelaufenen Privatnachrichten zufolge dürften die mit der ruſſiſchen 
Studentenſchaft vorgefallenen Reibungen, deren Hergänge der Haupt⸗ 
ſache nach Ihnen bereits bekannt, keineswegs ſo ohne Bedeutung 
ſein, wie man vielleicht glaubt; denn die Sache greift, da die 700 
verhafteten, ſowie die zehn verwundeten Jünglinge (von letzteren 
find bereits zwei geſtorben) zum großen Theil Söhne aus den beſ⸗ 
ſern und beſten Familien ſind, ziemlich tief ein. Man beſpricht die 
Entlaſſung des Miniſters der Aufklärung ſowie des Polizeimeiſters 
bereits als abgemachte Sache und ſoll die Unterſuchung gegen mehrere 
andere hochgeſtellte Beamte eingeleitet werden. Auch zehn Dffiztere, 
welche zu Gunſten der Studenten an öffentlichen Orten geſprochen, 
ſind vors Kriegsgericht geſtellt worden. Der Abgang mehrerer Pro⸗ 
feſſoren dürfte auf die Studienverhältniſſe auch eine um jo nach⸗ 
theiligere Wirkung üben, als die Abgegangenen meiſt der Zahl der 
beſſern Lehrer angehört und die dadurch verlorenen Lehrkräfte nicht 
leicht wieder zu erſetzen ſein werden. Die Univerſitäten bleiben, 
mit Ausnahme der Univerſität Dorpat, vorläufig geſchloſſen. Noch 
iſt zu berichten, daß, nachdem die Verhaftung der Studenten bereits 
ſtattgefunden, ſich noch ſieben derſelben, welche bei dem offenen Kra⸗ 
wall nicht gegenwärtig waren, alſo auch nicht mitverhaftet werden 
konnten, freiwillig ſtellten und das Loos ihrer Kommilitonen zu 
theilen verlangten, weil ſie nicht weniger als jene, und jene nicht 
mehr als ſie ſchuldig ſeien an der Auflehnung gegen die Studien⸗ 
behörden. Auch in einigen Gymnaſien haben ſich Regungen kund⸗ 
gegeben, aus welchen die Regierung die Ueberzeugung ſchöpfen dürfte, 
daß das Syſtem der Einſchränkung der Lehrfreiheit nicht mehr zeit⸗ 
gemäß iſt und die bisher durch Rußland in praxi beſtandene Diszi⸗ 
plin ſich überlebt habe. Die Direktoren von drei höheren Lehran⸗ 
ſtalten haben ebenfalls ihre Entlaſſung nachgeſucht. — Aus Warſchau 
gehen Nachrichten von vermehrten Verhaftungen ein, und die Cita⸗ 
delle, welche unter Gartſchakoffs Regierung und unter unmittelba⸗ 
rer Verwaltung des Marquis Pauluſſi in letzterer Zeit meiſt unbe⸗ 
wohnt war von politiſch Kompromittirten, iſt jetzt bereits ſo über⸗ 
völkert, daß man an Ueberſiedlung eines Theils der Gefangenen 
denken muß, und die Unterſuchungskommiſſionen ſehr raſch arbeiten, 
um die nicht ſtrafbaren Gefangenen ſo ſchnell als moglich los zu 
werden. — Der Tod Gerſtenzweigs hat große Senſation erregt, und 
jetzt, nachdem man ihn nicht mehr zu fürchten hat, werden viele 
Stimmen gegen ihn laut, nach welchen ſein Einfluß auf die Ver⸗ 
bältnifje Polens nicht gerade günſtig, und beſonders für das gute 
Streben Lamberts ſehr hemmend geweſen ſein ſoll. Ueber die Ur⸗ 
ſachen ſeines Todes laufen verſchiedene Gerüchte. — In Folge der 
erlaſſenen Verfügung, daß auch Damen ſich aller nationalen Abzei 
chen enthalten und widrigenfalls verhaftet und in beſondere Lokale 
gebracht werden ſollen, ſind bereits an mehreren Orten Damen, die 
die Sache für Spaß nahmen, oder das Märtyrerthum fürs Vater⸗ 
land für ſich beanſpruchen wollten, zu der Ehre gekommen, auf kurze 
Zeit in Haft gehalten zu werden. — Die „Augsb. Allgem. Ztg.“ 
referirt die in mehreren Zeitungen bereits früher gebrachte Nachricht, 
daß man an der Grenze ſieben Wagen mit Gewehren beladen ab⸗ 
gefaßt und einen deutſchen Fabrikanten verhaftet habe, der bedeu⸗ 
tende Geldſummen zum Ankauf von Waffen für die Polen nach dem 
Auslande ſpedirt haben ſolle. Beides dürfen wir als ungegründet 
bezeichnen, ebenſo die hier allgemein verbreitete Nachricht, daß Preu⸗ 
ben an den hieſigen Grenzen einen Kordon gezogen und das fünfte 
Armeekorps zur Aufſtellung an der Grenze mobil gemacht habe. 
Ein polniſcher Edelmann, der vorgeſtern aus Poſen kam, verſicherte 
auf Ehrenwort, daß er zwiſchen Oſtrowo und Kaliſch eine Heeres⸗ 
abtheilung von 20,000 aufgestellt geſehen habe. (1) Unter den Bau⸗ 
ern hat man allgemein das Gerücht verbreitet, daß zum Neujahr 
Krieg ausbrechen und man aus ihnen 50,000 Rekruten zum Januar 
ausheben werde. Die jungen Burſchen ſuchen nun aus Furcht vor 
der Aushebung zum Dienſt ſo ſchnell als möglich unter die Haube 
zu kommen und finden daher ſeit einigen Wochen ungewöhnlich viel 
Trauungen ſtatt, da bekanntlich ſchon verheirathete junge Männer 
nicht mehr zum Dienſt genommen zu werden pflegen. Ob eine Re⸗ 
krutirung wirklich ſtattfinden werde, iſt ungewiß. Das aber ſteht 
feſt, daß mit Beginn des Jahres eine Verordnung erſcheinen ſoll, 
nach welcher die Geiſtlichen angewiefen ſein werden, jeden ſich zur 
Trauung Meldenden vor vollendetem 25. Lebensjahre nicht eher 
aufzubieten, bis er zu Protokoll bedeutet worden, daß die vollzogene 
Verheirathung ihn vor der Aushebung zum Soldaten nun nicht 
mehr ſchüge. In der Provinz iſt's jetzt ziemlich ruhig und gröbere 
Exzeſſe find nicht weiter vorgekommen. Die Kriegszuſtände werden 
überall ſtreng gehandhabt und aufrecht erhalten. - 


Dänemark. 

Kopenhagen, 12. Nov. [Graf Moltke.] Mit dem ſeit 
längerer Zeit wiederholt verkündigten, aber eben erſt erfolgten Aus⸗ 
tritte des Grafen A. W. Moltke aus dem Reichsrathe kehrt dieſer 
greiſe Staatsmann völlig in das Privatleben zurück. Graf Moltke 
zur Graſſchaft Bregentved bekleidete ſchon in vormärzlicher Zeit ein 
Miniſterium und zwar, da er wohl der reichſte Privatmann in 
ganz Dänemark iſt, unentgeltlich. Als nun im März 1848 die 
Staatsumwälzung in Kopenhagen erfolgte und lauter neue, bür⸗ 
gerliche Männer faktiſch die Gewalt in Händen hatten, war der 
König, Friedrich VII., der damals exit 2 Monate lang den Staat 
beherrſchte, Anfangs unſchlüſſig und rathlos, wie er ſich der Bewer 
gung gegenüber verhalten folle. In dieſer Verlegenheit wandte er 
ſich an den Grafen Moltke mit der Bitte, ſich an die Spitze des 
neuen Kabinets zu ftellen und dieſem durch ſeinen allgemein geach⸗ 
teten Namen dem Auslande gegenüber Anſehen und die Gewähr 
einer längeren Dauer zu verſchaffen. Dieſer Bitte konnte der Graf 
nicht widerſtehen und ſo wurde er Präſident des ſogenannten Ka⸗ 
ſinominiſteriums; auch bewog er ſeinen Schwiegerſohn, den Gra⸗ 


— 


fen Knuth auf Knuthenborg, das Portefeuille des Auswärtigen zu 
übernehmen, welches derſelbe indeſſen ſchon nach wenig Monaten 
niederlegte, während Graf Moltke als Konſeilspräſident und als 
Minifter des Auswärtigen noch eine geraume Zeit an der Spitze 
der öffentlichen Angelegenheiten blieb. Nachdem er und ſpäter auch 
Graf Sponnek das Kabinet verlaſſen (Baron Blixen Finecke war 
noch fpäter nur kurze Zeit Mitglied eines Miniſteriums), gelangten 
ſämmtliche Portefeuilles in die Hände von Bürgerlichen, wie denn 
auch das jetzige Miniſterium, mit Hall an der Spitze, ausschließlich 
aus ſolchen beſteht. Nach ſeinem Scheiden aus dem Kabinet ger 
hörte Graf Moltke nur noch dem Landsthing und dem Reichsrathe, 
uletzt nur noch dieſem allein an; jetzt hat er auch ſein Mandat als 
Reichs rahsabgeordneter niedergelegt. Er iſt über 80 Jahre alt und 
lebt jetzt ganz zurückgezogen auf jeinen Gütern; die Bauern derſel⸗ 
ben verehren ihn wie einen Vater und haben ihm ſogar ſchon bei 
Lebzeiten ein Denkmal errichtet. (N. 3.) 


Afrika. 

Alexandrien, 11. Nov. [Der Graf von Chambord! 
iſt geſtern hier gelandet und hat eine Wohnung im Palaſt des Vize⸗ 
koͤnigs von Egypten bezogen. 

Amerika. 


Newyork, 26. Oktbr. [Sperrung des Potomac; die 
See⸗Expedition.] Von dem unteren Potomac erfährt man, daß 
die zweckmäßig angelegten Batterien der Konföderitten ſich von 
Cocknit Point bis Mathias Point hinziehen, eine Strecke von 20 

Miles, und daß der Fluß bald noch 5 Miles weiter, bis Freeſtone 
Point, geſperrt ſein wird. Das vor Acquia Creek liegende Kano⸗ 
nenboot „United States“ iſt zurückgezogen worden, und es befin⸗ 
det ſich jetzt kein bewaffnetes Schiff der Vereinigten Staaten zıvie 
ſchen Quantico Creek und Mathias Point. — Der am 21. d. von 
Annapolis nach Hampton Roads, wo ſich die Expedition ſammelt, 
abgegangene Theil der See⸗Expedition, deren Beſtimmung unbes 
kannt iſt, beſteht aus 18 Schiffen mit 14 Regimentern und einer 
Batterie am Bord und 12 Transportſchiffen mit Kontrebande und 
Vorräthen. Unter „Kontrebande“ find 1000 Neger zu verſtehen, 
welche die Expedition als Arbeiter begleiten. Es iſt das erſte Mal, 
daß der Bund Neger gegen den Süden verwendet. Sie ſollen zum 
Aufwerfen von Schanzen und ähnlichen Arbeiten verwendet wer⸗ 
den, wozu auch die Konföderirten fie verwenden; zugleich will man 
aber auch einen Wink geben, daß dieſe Neger auch noch in anderer 
Weiſe als Stüßpunkte für die Operationen im Süden verwendet 

werden konnten. Außer der erwähnten Batterie iſt auch noch Bela⸗ 
gerungsgeſchütz eingeſchifft worden, nebſt einer Komgagnie Genie⸗ 
truppen der regulären Armee, bedeutende Maſſen von Feldgeräth, 
eine Anzahl Maurer und Zimmerleute, Mauerſteine, Mörtel und 
Feldſteine, kurz, Alles was der Expedition dazu dienen kann, ſich 
bei einer Landung auf feindlichem Gebiete feſtzuſetzen und ſich eine 
ſichere Baſis für die ferneren Operationen zu verſchaffen. Den 
Oberbefehl führt der General Sherman von der Artillerie; unter 
ihm kommandiren die Brigadiers Viele, Stevens und Wright, 
ſämmtlich den regulären Truppen angehörend. Alle Regimenter 
des Expeditionskorps mit Ausnahme eines einzigen ſind aus den 
öſtlichen und mittleren Staaten, deren Mannſchaften für Operatio⸗ 
nen an der Küſte die geeignetſten ſind. — General Sherman hat 
an das See⸗Expeditionskorps einen Tagesbefehl erlaſſen, in mel» 
chem er ſagt, daß das Bundesheer eine Landung in den ſüdlichen 
Staaten unternehmen werde unter Umſtänden, welche große Ruhe, 
Aufmerkſamkeit und Unerſchrockenheit erfordern. 
Ne wyork, 31. Okt. [Neueſte Nachrichten.] Folgende 
amtliche Mittheilung iſt hier angekommen: „Die Macht der loya⸗ 
len Staaten zieht einen immer engern Kreis um die Rebellen. 
500 000 Mann Truppen zu Lande ſtehen von Kanſas bis Kap Hat⸗ 
teras und treiben langſam, aber ſicher die Rebellion ins Innere der 
Sklavenſtaaten, wo ſie unfehlbar zu Grunde gehen wird. Der mi⸗ 
litäriſche Geift hat in den Staaten, jetzt da die Ernte ganz vorüber 
iſt, nicht abgenommen. Die Regimenter kompletiren ſich erſtaun⸗ 
lich ſchnell durch den Andrang von Freiwilligen, und es ſteht außer 
Frage, daß der Entſchluß, die Union wiederherzuſtellen und mit 
den Sklavereiausbreitern keinen Kompromiß irgend einer Art ein⸗ 
zugehen t äglich ſtärker wird. Die jährlichen Herbſtwahlen im Nor⸗ 
den und Weſten find faſt ohne Oppofition zu Gunſten der födera⸗ 
liſtiſchen Regierungspolitik ausgefallen. Wenn Präſident Lincoln 
den Kampf fortſetzt, werden die Staaten freiwillig Geld und Leute 
hergeben.“ Am 27. d. iſt eine ungeheure Seeexpedition nach einem 
unbekannten Beſtimmungsort an der Küſte der Atlantiſchen Baum⸗ 
wollenſtaaten abgeſegelt. Sie beſtand aus 31 Transportfahrzeugen, 
16 Dampfkanonenboten und 8 Kriegsſchiffen mit 383 Kanonen. 
Sie hat 30,000 M., Armee- und Flottenmannſchaft an Bord; un⸗ 
geheure Zeugamtvorräthe, Landungsboote, tragbare Häuſer, 1500 
Schaufeln, Maſſen Backſteine, alles zu einem Feldzug Erforderliche, 
nebſt Futter für die Artillerie» und Kavalleriepferde. — Beim Pro- 
zeß des Kapers „Savannah“ wurden die Geſchworenen, die ſich 
nicht einigen konnten, entlaſſen. — Aus Havannah beſtätigt man 
die Nachricht von der dortigen Ankunft der Herren Maſon und Sli- 


dell, der konföderirten Bevollmächtigten, und daß dieſelben am | 
8. Nov. pr. engliſchen Poſtdampfer nach Europa abzureiſen gedach⸗ 


ten. Das Gerücht von der Flucht des Sekretärs des Expeditions⸗ 
kommandanten war unbegründet. — General Henderſon im Miſ⸗ 
ſouri hat mit 400 Rebellen kapitulirt, unter der Bedingung, daß 

e die 
0 machten die Föderaliften Fortſchritte. — General Fremont 
hatte am 26. Abend Bolivar erreicht und vermuthlich am 27. oder 
28. Springfield beſetzt. — Mr. Memminger, Finanzſekretär der kon⸗ 
föderirten Staaten, hat am 17. Okt. ein Rundſchreiben erlaſſen, 
worin er im Namen des Kabinets erklärt, den Pflanzern weder 
durch Baumwollankäufe, noch durch Annahme ihrer Noten zu Hülfe 
kommen zu können. Der Süden brauche Geld, und nicht Baum⸗ 
wolle oder Noten zu feinem Rieſenkampf. Er empfiehlt den Pflan⸗ 
zern, ſich an die Banken zu wenden, und in Zukunft Getreide und 
andere Produkte anſtatt Baumwolle zu bauen. 


Lokales und Provinzielles. 

D Poſen, 14. Nov. [Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
durch den Oberbürgermeiſter Geh. Rath Naumann der Jahres⸗ 


bericht über den Stand und die Verwaltung der Gemeindeangele⸗ 
bgenheiten erſtattet und durch die Verſammlung wie in früheren 


Waffen niederlegen. — Laut neueſten Nachrichten aus Ken⸗ 
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Jahren der Druck deſſelben beſchloſſen. Wir behalten uns vor, 
ſpäter ausführlichere Mittheilungen aus demſelben zu bringen. — 
Demnächſt kam eine Anzahl von Rechnungsvorlagen zur Verhand⸗ 
lung, die ſämmtlich nach den Anträgen der betreffenden Kommiſ⸗ 
ſionen ihre Erledigung fanden und theils dechargirt, theils zur 
Beantwortung der gezogenen Notaten dem Magiſtrat überwieſen 
wurden. — Zu der beabſichtigten Regulirung des Bürgerſteiges 
von der Marſtallſtraße bis zur Ecke des Sauerſchen Grundſtücks 
an der Wronkerſtraße, zu welcher der Militärfiskus das nothwen⸗ 
dige Terrain abtreten will, wurden die erforderlichen Koſten von 
der Verſammlung bewilligt. — Ein wiederholter Antrag des Ma- 
giſtrats auf Erhebung eines mäßigen Schulgeldes in den Elemen⸗ 
karſchulen, um daraus die Mittel zur Aufbeſſerung der Lehrergehalte 
und zur Vermehrung der Schulklaſſen zu gewinnen, führte zu einer 


lebhaften Debatte, wurde aber ſchließlich, obgleich die Schulkom⸗ 


miljion denſelben befürwortet hatte, mit überwiegender Majorität 
verworfen. Die Gegner des Schulgeldes beriefen ſich beſonders 
auf die Beſtimmung der Verfaſſungzurkunde, daß der Unterricht 
in ver Volksſchule frei ſein ſolle; wenn dieſe Beſtimmung auch noch 
einer geſetzlichen Regelung durch das verheißene Unterrichtsgeſetz 
bedürfe, ſo ſei es doch von großer Bedeutung, das Prinzip ſchon 
jetzt aufrecht zu erhalten. Außerdem ſei die durch Einführung des 
Schulgeldes erzielte Einnahme, wie auch der dem Antrage beige⸗ 


fügte Nachweis ergebe, eine vorausſichtlich ſo geringe, daß fie dei 


den bedeutenden Summen, die von der Kommune dem Schul— 
weſen zugewendet würden, nicht ins Gewicht falle. — Zum Schieds⸗ 
mann für das VII. Revier wurde der Tiſchlermeiſter Gerſtel auf 
den Vorſchlag der Kommiſſion wiedergewählt. — Ein eigenthüm⸗ 
liches Schicksal hat die Beſchwerde gehabt, die von der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung vor längerer Zeit bei der hieſigen königlichen 
Regierung in Betreff der Mitwirkung bei Anſtellung von Gemeinde⸗ 
beamten geführt iſt. Auf wiederholte Anregung it der Verſamm⸗ 
lung in dieſen Tagen ein Reſkript der k. Regierung vom 30. Auguft 
1859 (unterzeichnet von dem damaligen Vertreter des Oberpräſi⸗ 
denten, Frhrn. v. Mirbach) zugegangen, das ſich im Weſentlichen 
für die Anſicht des Magiſtrats ausspricht. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß nunmehr, ſich beſchwerend ans Miniſterium zu wenden und 
wählte zum Entwurf der Beſchwerdeſchrift eine Kommiſſion, be⸗ 
ſtehend aus den Stadtverordneten Annuß, Dönniged und Schim⸗ 
melpfennig. — Die Verpachtung des Theaterbüffets auf ein Jahr 
vom J. Januar bis ult. Dezember 1862 für 8 Sgr. pro Spielabend 
wurde genehmigt. — Ebenſo die Verpachtung der Fleiſchverkaufs⸗ 
ſtellen pro 1862 für 286 Thlr. 15 Sgr. — Bei dem Geſuch des 
Pedells der Realſchule um eine Gehaltszulage wurde die Entſchei⸗ 
dung bis zur Feſtſtellung des Stadthaushaltsetats für das Jahr 
1862 ausgeſeßt. — Der Dr. Jutroſinski, als Hülfslehrer an der 
hieſigen Realſchule beſchäftigt, hat um eine Gehaltszulage nachge⸗ 
ſucht, die vom Magiſtrat befürwortet und von der Verſammlung 
bereitwillig zugeſtanden wurde. Schon ſeit längerer Zeit iſt die 
definitive Anſtellung des genannten Lehrers beabſichtigt, jedoch an 
maaßzgebender Stelle immer noch keine Entſcheidung erfolgt. Die 
Verſammlung beſchloß deshalb, den Magiſtrat zu erſuchen, derſelbe 
möge mit allen Mitteln dahin wirken, eine Entſcheidung wo mög⸗ 
lich noch vor dem Zuſammentritt des Landtags herbeizuführen, um 
erforoerlichenfalls eine Beſchwerde beim Landtage einzureichen. — 
Der Verpachtung des kleinen Terrains zwiſchen dem Wilke ſchen 
Grundſtücke und dem Kreisgerichtsgebäude auf ein Jahr für 1 Thlr. 
ertheilte die Verſammlung ihre Zuſtimmung. — Anweſend waren die 
Stadtverordneten Tſchuſchke (Vorſitzender), Annuß, Altmann, B. 
H. Asch, R. Aſch, Berger, Breslauer, Dahlke, Dönniges, Feckert, 
Galgzewski, Garfey, Hebanowski, Hiße, L. Jaffe, Sam. Jaffe, 
Janowicz, v. Kaczkowski, Knorr, &hminfohn, Lüpke, Magnuſzewicz, 


Meiſch, Schimmelpfennig, Schmidt und Walther. — Der Magi⸗ 


ſtrat war vertreten durch den Oberbürgermeiſter Geh. Rath Nau⸗ 
mann, die Stadträthe Au, Baarth, v. Chlehowski, Müller, Samter 
uud Stadtbaurath Wollenhaupt. 


L Aus der Provinz Polen, 14. Novbr. [Wahlan⸗ 
gelegenheit.] Bei der ohnedies bedauerlichen politiſchen Spal⸗ 
tung der beiden Nationalitäten in hieſiger Provinz, einer Spal⸗ 
tung, welche nach Möglichkeit verſöhnend zu beſeitigen die Aufgabe 
jedes Patrioten, zumal jedes Beamten und vor Allem jedes Geiſt⸗ 
lichen, welcher Konfeſſion er angehört, ſein ſollte, muß das in Nr. 
265 d. Poſ. Ztg. veröffentlichte erzbiſchöfliche Rundſchreiben in Be⸗ 
zug auf die Wahlen lals eine weltliche Angelegenheit) mindeſtens 
überraſchen, insbeſondere, wenn man,ed mit dem bekannten Hirten⸗ 
briefe des Biſchofs von Kulm vergleicht. Der Erzbiſchof von Gne⸗ 
ſen und Poſen iſt ein katholiſcher Oberhirt und kein polniſcher; 
aber ſein Rundſchreiben erſcheint als das eines polniſchen Erz 
biſchofs. Exiſtirt aber ein ſolcher, und ſollte das Rundſchreiben nicht 
auch für die deutschen Katholiken nach Form und Inhalt gegeben 
fein? Iſt es moglich, anders als im ausgeſprochenſten nationalpol⸗ 
niſchen Sinne die Worte des Rundſchreibens zu verſtehen: „Es ift 
andererſeits eben ſo unzweifelhaft, daß es uns geziemt, treue Er⸗ 
innerung und herzliche Anhänglichkeit an die alten Ueberbleibſel 
unſerer Nationalität zu bewahren,.“ — „daß es unſere 
Pflicht iſt, die Sitte, die Sprache und die hiſtoriſchen Ueberliefe⸗ 
rungen zu vertheidigen.“ Und in welchem Zuſammenhange 
ſtehen dieſe angeblich geistlichen Pflichten mit den bevorftehenden 
Wahlen für ein preußiſches Abgeordnetenhaus, für das Abge⸗ 
ordnetenhaus eines Staates, zu welchem auch die Provinz Polen 
ſammt ihrer Erzdiözeſe gehört, eines Staates, deſſen Geſetzen als 
preußiſchen der Herr Erzbiſchof ſammt ſeinen Geiſtlichen unterwor⸗ 
fen iſt? Und was ſoll der unverkennbare Seitenhieb gegen das in 
der That ſeinen edeln und hochwürdigen Verfaſſer ehrende Rund» 
ſchreiben des Biſchofs von Kulm, gegen die wahrhaft chriſtliche 
Sprache dieſes Geiſtlichen? Kann es deſſen Werth und Verdienſt 
ſchmälern und durch dieſen Ausfall für ſich Lorbeern erwerben? 
Steht das fragliche Rundſchreiben des hochwürdigſten Erzbiſchofs 
von Gneſen und Poſen mit den neuerlichen Miniſterialerlaſſen für 
den Wahlzweck im Einklange, und erſcheint es ſeiner Form wie ſei⸗ 
nem Inhalte nach als ein berechtigtes? Dieſe Frage iſt ohne Zwei⸗ 
fel ſchleunigſter Erörterung, und, falls es nöthig erſcheint, der Re⸗ 
medur Seitens der hohen Staatsbehörde nicht unwerth, und im 
Intereſſe des preußiſchen Vaterlandes, zu dem auch die Provinz 
Poſen gehört, balten wir Remedur und Korrektiv überall geboten, 
wo dies ſtaatliche Intereſſe durch irrthümliche oder willkürliche Auf- 
faſſung der Berechtigung irgend einer Gefährdung ausgeſetzt 
ſein kann. 


+ Neuſtadt b. P., 14. Nov. (Kreistag; Hopfen.] In dem . 
9. d. in Neutomysl unter Vorſitz des nach age hm Kreistag 
waren 16 Mitglieder anweſend. Es wurde — zur Wahl der — 
ſchätzungs⸗Kommiſſton für die klaſſifizirte Einkommenſteuer pro 1862 gef 7 
ten, und als Mitglieder die Ritterguisbeſitzer v. Poncet auf Alttomysl, 7 — 
golewski auf Niegolewo, Graf W. Lgcki auf Poſadowo, Probft Hebang 
von hier, Ruftikalbeſitzer Bruck in Kuczlin, Kaufmann Dampmann in Neute 
mysl, und als Erſatzmänner Kaufmann Hermann Wolſſohn von hier, Rech ö 
anwalt Hübler in Grätz und Rittergutsbeſitzer Palm auf Ottuſz gene j 
Demnächſt wurde zur Wahl der Kreistags-Kommiſſion geſchritten, welche b 
über die zur 1 des Gejeges, betreffend die anderweite Regelung nr 
Grundſteuer vom 21. Auguft 1861 nach 8. 31 der Anweiſung aufgeftel 
Klaſſifikations-Tarife zu äußern, beziehungsweiſe etwaige Einwendungen 5 
gen geltend zu machen haben. Gewählt wurden die Rittergutsbeſißer 2 
acht auf Poſadowo, Nobiling auf Chraplewo, Bürgermeiſter Glaubiß 2, 
hier und die Wirthe Marczewski in Bolewice und Hoffmann in Sontop. 13 
die Waifenanftalt in Rokitten wurden für die Jahre 1362/64 20 Thlr. jahr! 
und für das Waiſeninſtitut in Wollſtein und die Blindenanſtalt daſelbſt für der, 
ſelben Zeitraum ebenfalls 20 Thlr. 1 55 bewilligt. — In dieſen Tagen mi 
den in unſerer Umgegend mehrere opfenverkäufe abgeſchloſſen und höher 1 
Preiſe als in der vorigen Woche angelegt. Namentlich ſind es fremptändti, 
Käufer, die bereits über 30 Tylr. für den Zentner bewilligen, jedoch muß I, 
Produkt tadellos ſein. Die Dominien Michorezewo und Pakoslaw zeichnen ſi 
in dieſem Jahre namentlich durch ihren Hopfen aus. r 
E Bromberg, 14. Nov. [Stadtverordnetenwahlz Eiſen bab! 
unfall; Getreidepreiſe; Mißhandlungen.] Am Mittwoch fand I 
die Wahl der zur dritten Abtheilung gehörigen Stadverordneten ſtatt. 
Anzahl der Stimmberechtigten beträgt ca. 300, von denen leider nur etwa 00 
erſchienen waren. Sehr ſtark war die Betheiligung der Beamten und vo 
weiſe die der königl. Oſtbahn, weshalb es auch nicht fehlen konnte, daß 
Abſtimmung den Ausſchlag gab. Es wurden an Stelle der ausſcheidende 
Stadtverordneten der Büreau⸗Vorſteher an der k. Oſtvahn Lakomi, der 0 
mermeifter Berndt, der Regierungs-Haupt-Kaffirer Walther und der R 
rungs⸗Sekretär Brandrupp gewählt. — Am vorigen Donnerſtage ereignete 
auf der Bahn bei Filehne ein Unfall, der leicht ernſtere Folgen hätte haben f “N 
den 


nen. An der Ueberfahrſtelle brach gerade auf den Schienen an einem mit W 1 
beladenen Frachtwagen eine Axe und man war noch damit beſchäftigt, 1 
Wagen abzuladen und fortzuſchaffen, als der Berliner Schnellzug ankam. D 
Zugführer ſah den Wagen erſt 85 und gab Gegendampf; nichtsdeftowent 
konnte die Lokomotive erſt zum Stehen gebracht werden, nachdem fie ſich ti 1 
die Wolle des Frachtwagens gebohrt hatte. Außer einer Verzögerung von 4 
Stunden ift ein weiterer Schaden nicht verurfacht worden. — Die Getreidepre 
für Weizen und Roggen haben ſich hier während der letzten vier Wochen 3 
lich in derſelben Höbe gehalten und find nur in den letzten Tagen ein weni nie 
driger gegangen. Für Weizen 125—127 Pfd. ſchwer, zent man pro inne 
70-75 Thlr., bei einem Gewichte von 128131 Pfd. 75 — 80 Thlr., für ga 
ausgezeichnete Waare, 132— 135 Pfd. ſchwer, 81 Thlr. und darüber. Rog 
118—121 Pfd. (ziemlich guter) koſtet 44—46 Thlr., bei einem Gewichte vol 
122—125 Pfd. (ebr guter) 46—48 Thlr. Große Gerfte, von der übrigen 
nur unbedeutende Quantitäten zu Markte kommen, gilt 33—40 Thlr., kiel 
Gerſte iſt noch gar nicht zum Verkaufe gebracht worden, ebenſo Hafer. 
Erben, deren Zufuhr auch ſehr Hein ift, werden pro Wiſpel 44—43 Thlr. 
geht Verladen wurde und zwar beſonders Weizen nach Danzig und St 
Roggen nach Berlin. Die Zufuhr war im Ganzen nur mittelmäßig; die Kauf. 
luſt ſtets rege. Ueber den Stand der Saaten in der Umgegend hört man 
digende Aeußerungen. Kartoffeln werden pro Scheffel mit 15.—17 Sgr. ber 
zahlt; man glaubt jedoch, der Preis werde bald ſteigen, da in unſerer 

von Kommiſſionären große Quantitäten dleſer Frucht aufgekauft und nach fir 
falen ac. geſchickt werden. — Wie bereits gemeldet, find in letzter Zeit auffallend 
viele Anklagen wegen Mißhandlung oder Körperverletzung bei der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft eingegangen. In den beiden Terminen am 11. und 13.9, 
wurden allein vor der Kriminaldeputation des hieſigen Kleisgerichts acht Falle 
verhandelt, die alle mit Beſtrafung der Angeklagten endeten. Unter denſelben befa 
ſich auch einer, welcher von ſeltener Brutalität Zeugniß giebt. Der Schuhmachet 
Franz Wilke aus Gierplewo bekam am 21. Auguſt mit ſeinem leiblichen, 6“ 
Jahre alten Vater Streit, packte ihn, warf ihn zur Thür hinaus und f 

ihn mehreremal mit der Fauſt auf den Kopf und in das Geſicht, jo daß daß 
Blut aus mehreren Wunden floß, und riß ihm ſchließlich eine Menge N 
aus dem Kopfe. Nur mit vieler Mühe konnte der Wüthende von ferneren Miß 
handlungen zurückgehalten werden. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 6 Mo“ 
naten Gefängniß. 

Bromberg, 14. Nov. na regen gegen den kalgenge⸗ 
Klerus.] Die königliche Regierung hat Maaßregeln ergriffen, um den EIN 
fluß der katholiſchen Geistlichkeit auf die Schuljugend zu beſchränken. So dur 
fen z. B. Vikare den Religionsunterricht nur in dem Falle ertheilen, wenn 
die Erlaubniß der Regierung erhalten haben. Die Befugnig, den Schulunter 
richt auszusetzen, iſt den geiſtlichen Schulinſpektoren entzogen und den Landrä · 
then übertragen. Widerſetzliche Schulinſpektoren werden abgeſetzt und 
keine zuverläſſigen da find, wird die Inſpektion dem Bürgermeiſter oder Dr 
ſtrikts-Kommiſſar übertragen. Dieſe Maaßregel hat bisher die Pfarrer zu 
Markowitz, Znin, Erin, Brzyskorziſtew und Wongrowitz getroffen. (B. W. 


Redaktions⸗Korreſpondenz. 
Ain Samter. Leſen Sie gef. erſt die Zeitung, bevor Sie reklamiren. 
Angekommene Fremde. 
Vom 14. November. 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Mamroth aus Kaliſch, Dekan Szotkie⸗ 
wiez aus Niepruſzewo, Probſt Waſzkiewiez aus Kokaezkowo, Oben 
amtmann Böthelt aus Trzebislawki, die Gutsbeſitzer v. Skrzydlewoll 

aus Mechlin und v. Kaniewati aus Lubowiczti. 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Reichmond aus Berlin, Rechtsanwalt 
Engel aus Schroda, die Gutsbeſitzer Hoffmann aus Liegnitz, Wend“ 
land aus Neudorf und Scheller aus Maniewo, Wirthſch. Kommiſſarlut 
Wölbling aus Neuſtadt b. P., Apotheker Seibolt aus Rogaſen und 

„Konditor Gaſtorowski aus Gollancz. 

BAZAR. Kreisrichter Lyskowski aus Strasburg, die Gutsbeſitzer v. Chla⸗ 
powski aus Bonikowo, v. Radolski aus Ninino, v. Niegolewski aus 
Morownica, Krzyſtoporski aus Wieſzezyezun, v. Klerski aus Podſto - 
lice, v. Brodniekt aus Dzieezmiarki, v. Brodnicki und Partikuliet 
Berdemann aus Nieswiaſtowice. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Marcus aus Wkockawek, Flatau 

aus Peyſern und Alexander aus Pleſchen. 

BUDWI@’S HOTEL. Gutsbeſitzer Olſowski aus Breslau, die Kaufleute 
Flanter aus Janowiec, Mehlich aus Mitostaw, Emmerling, Müy⸗ 
lenbeſitzer Fechner und Fräulein Schulz aus Oyrzycko. 

EICHENERi BORN. Einwohner ee wi aus Kaliſch, Kaufmann 
Baſchinski aus Powidz und Sekretär Schubert aus Zerkow. 

DREI LILIEN. Bäckermeiſter Kirſch aus Wreſchen und Kaufmann Knoll 
aus Grätz. 

Vom 15. November. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbefiger v. Twardowoekl 
aus Kobylnik, v. Turno aus Slopanowo und v. Zychlinski aus Kigind, 
die Eutspächter v. Kloeden aus Chwalkowo und Rankowitz aus Sobial* 
lowo, Kaufmann Kraus aus Töpliß, Gutsbesitzer v. Waligöreki aus 
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g ARZE ro grabezynski aus Powidz und ektor 
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STERN’S HOTE 2 L’E . Frau Gutsbeſitzer v. Eaſzezynska 
aus Grabowo, Gutsveſitzer Atardt aus Magbebung Fabritant Peru 
aus Ani Kaufmann Schiff aus Breslau und Rentier Rautmann 
aus Dre . 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Kr. Ger. Raih a. O. Heinz aus bel 
miezki, Partikufſer v. Sanden aus Robkow, die Kaufleute Pappen 

eim und Ammermann aus Berlin, Adler aus Paris, Löwenkhal a 
Potsdam, Schiller aus Magdeburg, Leirje aus Stettin, London au 
Breslau, Briegmann aus Schwerta und Friedmann aus Leipzig. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Jung aus Hannover und 
de ec Remſcheid, Fabrikant Premper aus Geile, Rittergu 
beſitzer v. Zychlinski aus Piersko und Sekretär Leichert aus Könige 


berg i. Pr. 

HOTEL bu NORD. Königl. Kammerherr und Rittergutsbefiper Graf 
Zoltowski aus Saas, Frau Rittergutsveſitzer v. — aus 
Popowo tamkowo, Rittergutsbeſitzer v. Mukutowski und Rittergut / 
befiger und Dr. Jur. v. Mukutowski aus Kotlin. 

(Beilage.) 


